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(Amtlich.) Großes Haupt quartier , 20. Februar . (Oberste Heeresleitung .) In der Champagne nördlich

Perthes und nördlich Lesmenils griffen die Franzosen gestern mit sehr starken Kräften an . Me Versuche

des Gegners , unsere Linien zu durchbrechen, scheiterte «. An einigen Stellen gelang es ihnen , in unsere Borgräbe»

einzndringen . Dort wird noch gekämpft. Im übrigen wurde der Gegner unter schweren Verlusten zurückgeworfe«.

— Auch nördlich Verdun wurde ein französischer Angriff abgeschlagen. — Auf Combres machten die Frartzosen nach

heftiger Artillerievorbereitung erneute Vorstöße. Der Kampf ist noch im Gange . — In denVogesen

nahmen wir die feindliche Haupt st ellung auf den Höhen östlichSulzer » in einer Breite von zweiKilo¬

meter» sowie den Reichs Weilerkopf westlich Münsterol im Sturm . Um die Höhe nördlich Gulbach wird noch

gekämpft. — Metzerol und Sondernach wurden noch Kampf von uns genommen.
In der Gegend nordwestlich Grodno und nördlich Snchawola ist keine wesentliche Aenderung eingetreten.

Südöstlich Kol« oist der Feind in die Vorstellungen vom Lomsha zurückgeworfe». — Südlich Mhszynicz und nord¬

östlichPrascnysc und östlich Raciouz fanden Kämpfe von örtlicher Bedeutung statt. Südlich der Weichsel nichts
neues . (W. T. B.)

WMU MMMW
Wie « , 19. Februar . (W. T. B .) Amtlich wird Verlautbart dom 19. Februar mittags : An der Front in Rus¬

sisch - Polen herrschte gestern lebhaftere Gefechtstätigkeit, da die Russen zur Verschleierung von Be¬

wegungen hinter der Gefechtslinie ihr Artillerie - und Jnfanteriefeuer verstärkten. Hieraus entwickelten sich in mehreren

Abschnitten Gefechtsaktionen , die zur Vertreibung vorgeschobener russischer Abteilungen führten . — In

Westgalizien gingen Teile unserer Gefechtsfront zum Angriff über und nahmen einige Vorstellungen der feind¬

lichen Schützenlinien . In ihrem Gefechtsabschuitt erstürmten die Tiroler Kaiserjäger in überraschendem Angriff eine

dom Gegner seit Wochen befestigte und mit Hindernissen umgebene Ortschaft und nahmen 300Manngefangen. —

Die Kämpfe in den Karpathen werden mit großer Hartnäckigkeit weitergeführt . Nördlich Nadworna und Kolo-

mea wiesen unsere Truppen Vorstöße derRussen unter großen Verlusten des Gegners zurück. Die Kämpfe

nehmen an H e fti g k eit zu . — Am südlichenKriegsschauplatz haben die Serben in letzter Zeit wiederholt

offene Städte an unserer Grenze mit Geschütz beschossen . So wurden auf Semlin am 10. d . M . zirka 100 Schüsse aus

schweren Geschützen abgegeben, hierdurch mehrere Gebäude , darunter das Hauptpostamt , beschädigt, Zivilpersonen ver¬
wundet , auch zwei Kinder getötet. Am 17. wurde Mitrovitze beschossen . Das Kommando der Balkanstreitkräfte hat hier¬
auf BelgraddurchschweresGeschützkurzeZeitbombardieren lassen und durch einen Parlamentär
den Höchstkommandierenden verständigt , daß in Zukunft jede Beschießung einer offenen Stadt mit einem gleichen Bom¬
bardement beantwortet werden wird . Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes , v. Hoefrr , Feldmarschalleutnant.

ZN MgSlW.
ElWOs HMHWe KriWWMW.

(W. T . B .) Amsterdam, 19. Februar . Handels¬
blad meldet : Die britische Admiralität ließ in verschiedenen
Häfen öffentlich bekannt machen, daß den Kapitänen und
Mannschaften der Fischereidampfer Belohnun¬
gen für die Vernichtung feindlicher Unter¬
seeboote versprochen werden. Eine Belohnung von
1000 Pfund Sterling wird dem Kapitän eines
Fischerbootes ausgesetzt, der ein feindliches Unterseeboot
in den Grund bohrt oder erbeutet , die gleiche Belohnung
für einen Schiffer, der Informationen gibt , die zur
Versenkung oder Erbeutung eines feindlichen Kriegsschiffes
führen . Beträge von 500 Pfung Sterling werden
ausgesetzt für Nachrichten über Bewegungen
feindlicher Schiffe. — Das Organ Shren and
Shipping setzte bekanntlich eine Belohnung von 500 Pfund
Sterling für den ersten britischenKauffahrerams,
der ein deutsches Tauchboot versenkt. Diese
Summe ist inzwischen durch Beiträge mehrerer Reeder auf
1160 Pfund Sterling erhöht worden. Ein Reeder namens
Cardiff setzte eine Belohnung von 500 Pfund Sterling für
das zweite Handelsschiff aus , das ein feindliches Untersee¬
boot vernichten würde.

Unter solchen Umständen wird jedes englische Handels¬
schiff zum Kriegsfahrzeug und eine entsprechende Behand¬
lung erfahren . Die englische Hetzpresse dürfte allerdings
über die deutsche Rücksichtslosigkeit zetern , wenn sich die
deutschen U -Boote nicht wehrlos vernichten' lassen.

4-
Der französische Generalstabsbericht.

Paris , 19. Fahr . (W . L . B .) Der amtliche Kriegs
bericht vom 18 . Februar 3 Uhr nachnsttags lautet : Zwischen

dem Meer und der Oise nichts neues während der Nacht.
Es bestätigt sich, daß wir einen glücklichen Handstreich aus¬
führten , der uns in den Besitz zweier Reihen feindlicher
Schützengräben nördlich von Arras (nordwestlich Rolin-
court) setzte und dem Feinde ernstliche Verluste beibrachten.
Wir erbeuteten einen Minenwerfer und mehrere hundert
Bomben . Im Aisnetal und im Abschnitt von Reims Ar¬
tilleriekämpfe , wobei wir offensichtlich die Oberhand ge¬
wannen . In der Champagne im Gebiet von Perthes wurde
das ganze Gelände, das wir gestern und vorgestern er¬
oberten , behauptet. Unter den zahlreichen Gefangenen, die
wir am 16 . und 17 . Februar machten, sind zahlreiche Offi¬
ziere und Gefangene des 6 . imd 8 . aktiven Armeekorps und
des 8., 10 . und 12 . Reservekorps. In den Argonnen be¬
haupteten wir gleichfalls im Gruriswalde südlich von Fon-
taine -a -ux-Charmes den erzielten Gewinn . Wir machten
andererseits Gewinne in: Gebiet von Boureuilles aus Höhe
263. Unsere Erfolge zwischen den Argonnen und der Maas,
die im gestrigen Abendcommuniqus gemeldet worden waren,
haben -uns in den Besitz eines Gehölzes südlich des Waldes
von Cheppy gesetzt. Wir gewannen außerdem 400 Meter in
der Tiefe nördlich von Malanco -urt und ungefähr ebenso¬
viel südlich des Forgeswaldes . Alle diese Gewinne wurden
von uns behauptet. Zwischen der Maas und den Vogesen
ist nichts zu melden.

Paris , 19 . Februar . Amtlicher Bericht von 3 Uhr nach¬
mittags . Seit gestern abend ist nichts wesentliches zu mel¬
den. Die Nacht war ruhig . Im Tale der Aisne und im
Abschnitt von Reims haben ziemlich heftige Artillerie¬
kämpfe stattgesunden. Im Gebiet von Perthes blieben
alle eroberten Stellungen in unseren Händen . Zwischen
den Argonnen und der Maas am Fonds 'der Vierten Fand
erbeuteten wir einen Minenwerfer . In den Vogesen war¬
fen wir zwei deutsche Gegenangriffe in Weifenbach und
im Gebiet von Berohamm zurück. An anderen Stellen
befestigten wir unsere Stellungen , indem wir planmäßig
nördlich und südlich der Sudelkopffarm vorrückten.

Amtlicher Bericht von 11 Uhr ds. In Belgien
wurden Angriffe aus unsere Schütẑ . . -, .üben östlich Ap-ern
abgswiesen. Der Feind hatte fünf Kompagnien in der
ersten Linie entfaltet . Bei Woclcaurt , nördlich Arras wur¬

den Angrisfsversuche der Deutschen zurückgehalten. Das
Bombardement von Reims -dauert an . In der Champagne,
im Gebiet von Sou -ain , Perthes und Benusejour unter¬
nahm der Feind während der Nacht vom .! 8 . zum 19 .Febritar
Gegenangriffe , wm zu versuchen, -die Schützengräben, welche
er in den Vortagen verloren hatte , wieder zu nehmen.
Alle Angriffe wurden abgewissen . Der Kanipf dauert noch
an . Heute erzielten wir einige Fortschritte . In den Ar-
gonen mißlangen einige von den Deutschen in der Nacht
vom 18 . zum 19 . Februar versuchte Handstreiche. Wir zer¬
störten ein feindliches Blockhaus und besetzten die Stelle,
auf >der es gestanden hatte . Ans den Maashöhen in und um
Parges wurden drei deutsche Angriffe gegen -die Schützen¬
gräben , welche wir am 17 . Februar erobert hatten , durch
Artilleriefeuer aufgehalten . In den Vogesen zwischen
Lasse und Weifenbach wurde der Feind , nachdem es ihm
gelungen war , auf der Höhe 607 , welche er mit einem
Regiment angegrifen hatte , Fuß zu fassen, heute morgen
durch einen Gegenangriff Vertrieben, welcher unsererseits
mit anderthalb Kompagmen ausgeführt wurde . Wir be¬
haupteten uns auf der Höhe trotz heftiger Bemühungen der
Deutschen. Ein feindlicher Gegenangriff nördlich der Sudel¬
kopffarm wurde zurückgeworfen.

Frankreich zieht auch die Siebzehnjährigen ein.

Lyon, 20. Februar . Nouvelliste meldet aus Paris : Dis
Jahresklasse 1916 wird am 20. März einberufen werden.

Angriff der französisch- englischen Flotte ans die
Dardanellen.

(W . T . - B .) Konstantinopel , 19 . Februar . Das Haupt¬
quartier teilt mit : Heute früh beschossen englische und fran¬
zösische Schiffe die Außenforts der Dardanellen . Sie gaben
ungefähr 400 Schüsse ab , konnten aber keine Erfolge er¬
zielen. Ern einziger Soldat wurde durch abgasprengt-es
Gestein am Bein verletzt.

Konftantinopes , 20 . Februar . (W . T . B .) Das Haupt¬
quartier meldet über den erfolglosen Angriff der englischen
und französischenFlotte auf -die Dardanellen : Acht Panzer¬
schiffe bombardierten sieben Stunden lang die Außenforts
der Dardanellen , ohne daß sie zum Schweigen gebracht wür¬
ben. Der Feind hatte 600 Schüsse aus großkalibrigen und
15 -Zentimctcr - Geschützen abgegeben. Drei -Schiffe würben
beschädigt , davon das Admibalschisf schwer . Auf türkischer
Seite ein Mann getötet und einer leicht verletzt.

Englische Trtlppentranspvrte in Sicht.
London, 19 . Februar . Amtlich wird milgeteilt : b-aß es

in der nächsten Zeit notwendig sein wird , die Bahnen in
weitgehendstem Maße für Militärtransporte frei zu
halten.

Ein dänischer Dampfer untergegangen.
Kopenhagen , 18. Februar . Der dänische Dampfer Ulss-

borg, der nach Amerika unterwegs war , ist wahrscheinlich
untergegangen . Ein Mann der Besatzung telegraphierte aus
London an seine Kopenhagener Angehörigen : Schiff utttes»
gegangen, bin selbst wohl . — Die Besatzung zählte 22 Mann.
Die Reederei ist noch ohne Nachricht.

Sonderfriedcns - estrebungen in Japan?
Basel, 19 . Februar . Die Baseler Nachrichten veröffent¬

lichen ein Telegramm aus Tokio vom 17 . Februar . Danach
bildete sich unter dem Vorsitz des Grafen Okura eins Liga
zum Friedensschluß mit Deutschland. Unter dem 16 . mel¬
dete dasselbe Blatt aus Petersburg : Dieser Tage ging -durch
-die europäische Presse die Nachricht, der neue deutsche Ge¬
sandte in Peking , Hintze, sei -auf einem norwegischen Damp¬
fer von den Japanern festgenommen worden und habe in¬
folgedessen nicht nach China gelangen können. Nun liegt
aber eine Nachricht der Petersburger Telegraphen -Agentur
aus Peking vor , die klipp und klar meldet, der deutsche Ge-
-sondte Hintze sei dort eingetroffen . Noch mehr als das —
die Tokoiter halbamtliche Telegvaphenaqentur veröffentlicht
eine Unterredung , die der Pekinger Korrespondent der japa¬
nischen Zeitung Asahi mit dem Gesandten Hintze in Peking
hatte . Der Gesandte erwähnte decket die Möglichkeit eines
Sonderfriedens zwischen Japan -und Deutschland.

Zum Kampf der Sozialdemokraten des Dreiverbandes gegen
den deutschen Imperialismus.

Der Genosse Scheidemann führte in seiner Rede in
Frankfurt a. M . zum Thema Imperialismus aus:

„Penn unsere Feinde behaupten, daß sie den deutschen Im.
perialismus Niederkämpfen wollen , so heißt das unsere Söhne
und Brüder im Felde Niederschlagen. Den dsutschen Imperia¬
lismus können wir nur selber bekämpfen, die Engländer , Fran¬
zosen, Russen rmd Amerikaner sollen doch erst einmal den Im¬
perialismus im eigene « Lande bekämpfen, denn der imperialisti¬
sche AuÄ -ehmrugsdvans jener Länder ist viel größer als der
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deutsche. Gbensoweriig wie wir den Raffen die Freiheit brin¬
gen können, können unsere Feinds uns vom deutschen Im¬
perialismus und Militarismus befreien. Und ist nicht der eng-
lischt Marinismus , der die ganze Welt tyrannisiert , wenn auch
unter falscher Flagge , viel schlimmer als der deutsche Militaris¬
mus , gegen den wir uns selber schützen . Wir wollen niemand
vergewaltigen , wir wollen aber auch nicht vergewaltigt werden.
Wir kämpfen für unsere nationale SelbständiOeit , als der
Grundlage der Ziele , die wir erstreben.

" «

Die französische Presse gegen GneZde
und Zembat

Paris, 18 . Februar . (W. T . B .) Die Beschlüsse des
Londoner Sozialistenkongresses erregen in der ganzen Presse
mit Ausnahme der sozialistischen einen wahren Ent¬
rüst u n g s st u r m . Schon die Aeußerungen Sembats und
Guesdes , daß die Völker frei über sich verfügen müßten , und
daß die französischen Sozialisten nach dem
Kriege den deutschen Sozialisten die Hand
reichen wollen, werden scharf angegriffen mit dem
Hinweis , daß Elsaß -Lothringen ein integrierender Bestand¬
teil Frankreichs sei und nicht zu wählen habe. Besonders
aber werden Sembat und Guesde angegriffen , weil sie als
Vertreter der französischen Regierung gegen das russische
Regime zu protestieren wagten . Am schärfsten äußert sich
Liberts , welche bereits gestern angedeutet hatte , daß Sembat
und Guesde im Ministerium nicht am rechten Platze seien.
Liberts schreibt: Daß zwei französische Minister an dem
Kongreß teilnahmen und dadurch die französischeRegierung
und das Land verpflichteten , das werde die öffentliche Mei¬
nung nicht zulassen und deswegen sofortige Remedur for¬
dern . Sollten zwei französische Minister ungestraft eine
derartige unerhörte Haltung einnehmen können? Wenn
die Regierung und das Staatsoberhaupt sich von ihnen nicht
trennen würden , so bedeute dies , daß sie ihre Haltung gut-
heißen.

Figaro erklärt , man müsse annehmen , daß die Re¬
gierung das Abenteue " der beiden sozialistischenMinister be¬
dauere . Frankreich lebe in - einer Zeit , in der man die
öffentliche Meinung nicht verwirren dürfe . Eine Erklärung
von hoher Stelle gegen diese gefährliche Irrfahrt scheine
nicht überflüssig.

Republique Francaise schreibt, es sei uner¬
träglich, daß zwei Minister sich Protesten gegen die Unter¬
drückung der Finnländer nnd der russischen Juden in Polen
angeschlossen hätten . Die französische Regierung dürfe
zurzeit die russische Regierung nicht zensurieren . Sembat
und Guesde hätten sich vielleicht als gute Sozialisten be¬
tragen , auf jeden Fall aber hätten sie gezeigt, daß sie mittel¬
mäßige Patrioten und unerträgliche Minister seien. Ihre
Demission sei kaum eine Hinreick mde Genugtuung.

LibreParole richtet die Anfrage an die Regierung,
ob sie nicht das Bedürfnis fühle , kundzugeben, daß das
„ Ministerium der heiligen Einigkeit " mit Guesde und Sem¬
bat mckst folid"^ -*'

Humanic,^ l^- reibt , die sozialistischenMinister hättennur ihre Pflicht erfüllt , wenn sie auf die Gefahr aufmerksam
machen, welche ein verbündetes Land laufe , wenn es eine
Politik durchführe , welche moralische Waffen in die Händedes Landes gebe. Man müsse sich beglückwünschen, daß die
Londoner Konferenz einstimmig erklärte , daß der Kriegbis zum endlichen Siege durchgeführt werden
müsse . Das sei die Tatsache, auf welche das Hauptgewicht
zu legen sei.

Lanterne erklärt , nur den Gegner der Sozialisteil
sei es eingefallen , daß Sembat und Guesde auf dem Kon-
greß etwas anderes vertraten , als eine politische Partei in
einer Parteiversammlung . Daß der Sozialismus durch den
Krieg nicht vernichtet wurde , das sei für Reaktionäre und
Nationalisten ein Anlaß zu höchster Verblüffung.

Paris , 19. Febr . (W. T . B .) In der gestrigen Sitzungder Kammer
, stellte

,
der Deputierte Chaumet eine Auflagean Viviani über die Tagesordnung des Londoner Sozia-listenkongrefses. C-Ha«umet führte aus , die Tagesordnunghabe die Oeffentlichkeit um so mehr erregt , als zwei Re-

giernngsmitglieder an der Konferenz teilgenommen hätten.Der Redner bedauerte sehr, daß die Minister sich nichtdie Reserve auferlegten , zu der die Journalisten gezwungenseien. Ministerpräsident Viviani erklärte , daß -die Nicht-linken der Regierungs -Politik unverändert seien- und gegen-über den Verbündeten von gleicher Herzlichkeit wie bisherblieben. Er bekräftigte erneut , Laß die Verantwortungfür die augenblicklichen Ereignisse Frankreichs Feindenzur Last fielen . Me Regierung wiederhole, daß sie ohneSchwäche und ohne Ermatten in Uebereinstimmung mitden Verbündeten den Krieg bis zrmr Ende (einstimmiger,langanhaltender Beifall ; Sembat und Guesde klatschten
Beifall ) , bis zur Befreiung Europas , bis zur materiellenund politischen Wiederherstellung Belgiens , bis zur Wieder-
einvcrleibung Elsaß -Lothringens svrtschen werde. (Beifall
ans allen Bänken .) Wenn wir die Wiedereinverleibung
jener Provinzen verwirklicht haben werden, fuhr Viviani
fort , können wir sagen , daß sie nicht durch Eroberung , son-Lern «durch Restitution zu uns zurückgekommensind. Laut
Vertrag vom 4. 'September kann die Regierung eine fried¬
liche Lösung nur gemeinsam mit den Verbündeten erwägen,deren Treue in diesen Prüfungen «das heilige Bündnis
noch enger gestalten , jenes Bündnis , das die Sache dar
Zivilisation und des Rechtes rettet und Europa , ja vielleichtdie ganze Welt retten wird , «denn der Triunrph des preußi¬
schen Militarismus wäre die Vernichtung aller Freiheiten.
Nicht nur die Regierungen roden so, sondern auch die Ver¬bündeten Völker selber , welche um den gemeinsamen Ge¬
danken geschart sind, wissen, «daß der Triumph des deut¬
schen Militarismus der Zusammenbruch ihrer Freiheitensein wird . Niemals hat die Geschichte ein solches Schau¬spiel gesehen . Viviani beschwor schließlich das Parlament,seine Pflicht zu tun , Konflikte zu vermeiden und Mißver¬
ständnisse, falls solche auftreten sollten, zu zerstreuen, an¬
statt zu verschärfen. (Lebhafter Beifall .) Chaumet er-klärte sich befriedigt .mL dankte Mvrarri^

Im Senat befragte der konservative Senator Gaudin
de Vilaine ebenfalls Viviani über die Anwesenheit Sem-
bats und Guesdes aus dem Londoner Sozi -alistenkongroß.
Er hätte gewünscht, daß die Regierung in einer Note an
«die Presse sich jeder Verantwortung enthoben hätte und ist
der Meinung , daß die Haltung «der sozialistischen Minister
unzulässig sei . Viviani wiederholte unter lebhcfftem Beifall
die Erklärung , welche er in der Kammer abgegeben hatte.
Damit war der Zwischenfall Leigelegt.

Rüstringe«, 20 . Februar.
Die Pressezensur und der Belagerungszustand vor dev

verstärkten Budgetkommission. Die Besprechung des dritten
Punktes des Beratungsplanes , Belagerungszustand und
Beschränkung der Preßfreiheit wurde beendet. In der Be¬
sprechung hatten sowohl Vertreter der Staatsregierung
als auch Vertreter aller Parteien das Wort ergriffen . Der
Berichterstatter faßte in seinem Schlußwort die Ergebnisse
der Verhandlung dahin zusammen:

1 . Nach «den Erfahrungen während des Kriegszustandes
erscheint nach Frlsdensschlutz der Erlaß des im Artikel 68 der
Reichsverfassung vorgesehenen Reichsgssetzes über die Erklärung
des Kriegszustandes angezeigt . Während des Krieges erscheint
eine gesetzgeberische Aktion in diesem Sinne ausgeschlossen.

2 . Die Generalkommandos sind an die bestehen.
den Gesetze und Verordnungen gebunden, soweit
dieselben nicht durch das Gesetz, betreffend dem Belagerungs¬
zustand selbst, aufgehoben sind.

3. Die königliche Staatsregierung soll für Vergangenheit
und Zukunft da, wo von diesem Grundsätze abgewichen sein
sollte, zugunsten der Betroffenen bei den Militärbehörden
vermittelnd eintreten.

4 . Die Zensur soll über die Bedürfnisse der Landes¬
verteidigung imd die Währung des inneren Friedens nicht hin-
wusgehen ; vor allem muß sie gleichmäßig ausgoübt werden.

8 . Für die öffentliche Erörterung der Frie¬
den sbediug ungen ist festzuhalten, daß sie so recht¬
zeitig freigegeben wird, daß die öffentliche Meinung
bei den Friüdensverhandlnngen voll zur Geltung gebracht wer¬
den kann, und ferner , daß alle Richtungen «gleichmäßig das
Recht zur Meinungsäußerung haben sollen.

Der Berichterstatter stellte dann ohne Widerspruch fest,
daß in der Kommission volle Uebereinstimmung darüber
herrscht, der königlichen Staatsregierung die Erwar,
tung auszu sprechen, daß sie bei dem Reiche nach
Friedensschluß die Vorbereitung des im Artikel 68 dm
Reichsversassung vorgesehenen Gesetzes über die Erklärung
des Kriegszustandes anregen , zurzeit aber dafür sorgen
werde , daß 1 . den Kommandobehörden nicht Anord¬
nungen erlassen, welche Len gültigen Gesetzesbestimmungen
wid ersprechen, 2. die Zensur nicht über die volle Wah¬
rung der Interessen der Landesverteidigung und des inneren
Friedens hinausgeht , 3. die gleichmäßige Handhabung De?
Zensur in allen Kommattdobezirken sichergestellt wird.

Landtagsersatzwahl in Meiningen . Bei der Landtags»
ersahwahl im Wahlkreise Eisfeld (Sachsen -Meiningen)
wurde unser Kandidat Gewerkschaftsbeamter Reddigau-
Salzungen , der zurzeit im Felde steht , ohne Gegenkandidat'
gewählt . Die Wahlbeteiligung war gering.

Kriegsgefangene als Bergarbeiter . Ein niederrheinisches
Parteiblatt erhält folgende Nachricht aus Bergarbeitec¬
kreffen:

„Es ist trotz dem Proteste der Bergarbeiter und ihrer Orga¬
nisation doch zur Beschäftigung von Kriegsgefangenen in der
Grube gekommen. Auf der Zeche Rhein I/II in Wehofen und
auf der Zeche Lohberg in DinSläken werden seit der vorigen
Woche je 106 kriegsgefangene Franzosen (angeblich sollen es
Bergarbeiter sein) in der Grube beschäftigt. Für die Berg¬
arbeiter besteht trotz üsm angeblichen Arbeitermangel im Bezirke
des Arbeitsnachweises noch immer die Sperre , umd kann kein
Bergarbeiter im Bereiche des Arbeitsnachweises Arbeit bekom¬
men , oder er mutz erst ein halbes Jahr auswärts gearbeitet
haben . "

Nach einer Meldung der Kreuzzeitung werden ähnliche
Maßnahmen für Oberschlefien erwogen. An einer Konferenz
von Unternehmern , die sich mit dieser Frage beschäftigte,
nahmen auch Vertreter des zuständigen Generalkommandos
teil . Das erwähnte Parteiblatt bemerkt zu der Zuschrift:

„Genosse Sachse sagte in der am Sonntag in Duisburg statt-
gehwbten Gewerkschaftsversammlung , die Position der Arbeiter¬
bewegung habe sich durch die Haltung -der Fraktion wesentlich ge.
bessert. Nun vermochte aber Genosse Sachse selbst von der „ge¬
besserten Position " aus nicht einmal zu erreichen, daß Kriegs¬
gefangene aus den Gruben ferngehaltsn werden , noch daß dis
Sperre aufgehoben wird, unter der die Bergarbeiter leiden ."

Wir möchten betonen , daß einer Verwendung von Ge¬
fangenen in der Industrie noch erheblichere Bedenken ent¬
gegenstehen als der Beschäftigung von Gefangenen in der
Landwirtschaft.

Jugendwehr -Zwang . Der Magistrat von Walsrode
(Lüneburger Heide) erläßt folgende Bekanntmachung:

„Die hiesigen jungen Männer im Alter von 17 bis
zu 20 Jahren , die bisher ohne genügenden Grund sich
nicht zur Jugendwehr gemeldet haben, werden aufgefov-
dert , dies sofort beim Leiter der Jugendwehr zu tun.
Falls dies nicht geschieht , werden wir die Säumigen den.
Königlichen Landratsamt anzeigen , wobei sie zu gewär¬
tigen haben , daß sie sofort als ungedienter Landsturm zi«
Arbeitszwecken eingezogen werden . Magistrat Walsrode .

"
Seinerzeit wurde von der Regierung ausdrücklich ver-

sichert, daß ein Zwang zum Eintritt in die militärische
Jugendwehr nicht ausgeübt werden soll . Der Magistrat von
Walsrode ist nun aber nicht die erste Behörde, die mit mehr
oder weniger „sanftem Drucke" aus die Jugendlichen einzu¬
wirken versucht, sie dieser militärischen Jugendwehr anzu¬
schließen, deshalb scheint es geboten, daß fernere Mißgriffe
durch eine unzweideutige Erklärung der Regierung vor¬
gebeugt wird.

Aus der Kammer . Am Schluß der gestrigen Kammer¬
sitzung wurde ein Antrag Marangoni, das Budget der
auswärtigen Angelegenheiten nach dem des Postmini¬

steriums zu beraten , infolge Widerspruchs des Ministerpräfi.
denten Salandra in namentlicher Abstimmung mit 284
gegen 27 Stimmen abgelehnt. Engenio Chiesa fragte «die
Regierung , an welchem Tage sie über eine von ihm singe-
brachte Resolution beraten lassen wolle. Andere Kammer-
Mitglieder verlangten von der Regierung Erklärungen über
die auswärtige Politik . Salandra erklärte , zugleich im
Namen des Ministers des Aeußern, Sonnino , daß die Ne-
gierung an ihren Erklärungen vom Dezember
bisjetztnichts zu ändern hätte und bat Chiesa , auf
seiner Resolution nicht zu bestehen . Für den Fall , daß er es
dennoch täte , bat er die Kammer, deren Behandlung um sechs
Monate zu verschieben. Chiesa erklärte , von Salandras
Aeußerungen Kenntnis zu nehmen und nicht auf die Anbe¬
raumung einer Erörterung iiber seine Resolution zu bestehen.

Bulgarien.
5 Millionen Franke » für Niesenmanöver . Die Agence

Bulgare meldet : Der Kriegsminister hat die Gewährung
eines Kredites von 5 Millionen Franken für die Durchfüh¬
rung von großen Manövern gefordert, die im Frühling in
bestimmten Militärbezirken stattfinden sollen. Diese Ma¬
növer sollen dazu dienen , die bei dem Kriege 1912/13 sowie
die bei den Operationen des gegenwärtigen Krieges gewon¬
nenen Lehren praktisch zu erproben."

LskaLsS.
Rüstringen, 20 . Februar.

Größere Brotrationen für Werftarbeiter.
Es muß «daraus hingckwvesen -werden , daß die von «der

Regierung festgesetzte Brotration von 2 Kilogramm pro
Kops und Woche (darin ist auch der Mehlbsd 'arf enthalten ),
für schwer arbeitende Arbeiter nicht ausreichen wird . Ganz
besonders wird «dies, wie aus «den Kohlenrevieren geschrieben
wird , bei den Bergarbeitern der Fall sein. Auch im preußi¬
schen Landtage ist diese Angelegenheit bereits zur Sprache
gebracht worden. In der Montagsitzung «der verstärkten
Du -dgetkommisslon wies -anläßlich der Besprechung der wirt¬
schaftlichen Kriegsmaßnahmen ein Kommffsionsmitglied
darauf hin , daß «die Bergarbeiter , «die kein warmes «Essen in
der Grirbe erhalten könnten, bei der Brotverteil -ung berück¬
sichtigt werden müßten . Dazu machte der Handelsminister
daraus aufmerksam , daß «dis Kommuna-lverbände «die Mög¬
lichkeit hätten , schwer arbeitenden Männern , so auch den im
«Bergbau tätigen , nach Bedarf anszuhelfen.

Was hier für die Bergarbeiter gilt , trifft in vollein
Umfange auch für die hiesige Werftarbeiterschaft
zu. Ganz besonders, wenn in Betracht gezogen wird , in
welch «hohem Maße von «einigen Ressorts Ueberarbei -t
geleistet werden muß . «Es steht ganz außer Zweifel , daß
bei einer «mangelhaften Ernährung , und diese tritt «mehr
und mehr ganz von selbst «durch «die hohen «und immer «noch
steigenden Lebensmittelpreiss ein, «die Leistungsfähigkeit
der Werftarböfferschast zurllckgehenmuH. Daher ist es «not¬
wendig , daß sich -die Kommunalbehörden mit dieser An¬
gelegenheit befassen und Mittel und Wegs finden, der
Werftarbeiterschaft eine größere Brotration zugänglich zu
machen. »

KrkegswohlfahrtspMsgeder Landesversichermrgs-
anstalt Oldenburg.

II.
u . Wochenhilse.

I . Don Ehefrauen der -4. I bezeichneten Dersicherten
-und Rentenempfänger wird aus Anlaß eines Wochenbettes— «auch bei Totgeburten — eine Unterstützung von 10 Mk.
gewährt und eine zweite Und dritte Unterstützung in der¬
selben Höhe, wenn das Kind nach Maus des ersten- und
zweiten Halben Monats noch lebt. Fm übrigen gelten die
Vorschriften unter ^ II , III , V bis VIII entsprechend. Der
Einreichung ärztlicher Bescheinigungen bedarf es nicht.

II . Wöchnerinnen, die «ausweislich einer Bescheinigung
«der zuständigen Krankenkassekernen Anspruch «auf «die Reichs¬
wochenhilfe haben und ihr

' Kind am Ende des zweiten
Monats Nach der Geburt noch stillen, kann eine vierte,
fünfte und sochst-eUnterstützung von der Landesversicherimgs-
«cmstatt bewilligt werden.

0 . Hinterbliebenenversorgnng.
I . Den Hinterbliebenen von«Versicherten, die im Kriege

gefallen oder an den im Kriege erhaltenen Wunden oder
Krankheiten bis zum Ablauf von drei Monaten nach dem
Friedensschluß verstorben oder «dann noch vermißt sind, wird
-neben der gesetzlichen HinterbliebenenVersorgung eine ein¬
malige Unterstützung zur Erleichterung des Uebergangs in
die neuen Verhältnisse gewährt in Höhe von 60 Mk. für «die
Witwe und einen «Jahresbetvag der Waisenrente für die
Waisen , vorausgesetzt, «daß Anspruch oder Anwartschaft auf
die Hinterbliebsnen -bezüge «besteht.

II . Zu jeder Kriegsversicherung in Höhe von
6 Mark oder mehr wird ein Zuschuß von 6 «Mark , zu jeder
Kriogsversicherung von 26 Mk. oder mehr ein Zuschuß von
10 Mk. gewährt , wenn- «die Wartezeit für die «Invalidenrente
znrückgelegt und die Anwartschaft erhalten «war.

III . Die Vorschriften unter -d I11 , III 1 , 2, 4, VI und
VII gelten entsprechend auch hier.

IV . Der Antrag aus Gewährung der
Unterstützung gemäß 6 I wird zweckmäßig mit «dem
Anträge auf Gewährung «der gesetzlichen Leistungen der
Hrnterbliobononversicherung verbunden. Anderenfalls ist er
an die Landesversicherungsanstalt zu richten.

V . Der Antrag «aus Zahlung des Zuschusses zur
Kriegsversicherung ist entweder von dem Bersicherungs-
unternshrnsn zu stellen, bei dem die Versicherung genommen
ist, oder durch eine Bestätigung dieses Unternehmens über



tzks ZstfländettMEN der ersten Verstcherrmg zu be¬
gründen.

v . Außerordentliche Zuschüsse zur Jnvalidenhauspslege.
Während der Dauer «des Krieges sollen Ne rsgslmäßi-

gen Zuschüsse zur Jnvalidemhemspflege — nutzer der Rente
monatlich 15 Mk. für Pflegebedürftige , 20 Mk. für an¬
steckend kranke Rentenempfänger — soweit erforderlich er¬
höht werden , um pflegebedürftigen und insbesondere an¬
steckend kranken Rentenempfängern die Aufnahme in ein
Krankenhaus zu ermöglichen. Die hinsichtlichder Höhe -des
verlangten Zuschusses eingehend zu begründenden Anträge
sind bei der Versicherungsanstalt unmittelbar oder durch
Vermittlung anderer Stetten einzureichen.

D. Zuschüsse an Gemeinden usw.
In dem Anträge ist außer einer Darstellung des Zwecks,

dem die erbetenen Mittel dienen sollen, anzugeben , wie hoch
der Gesamtaufwand ist und wie er gedeckt werden wird , auch
was bisher bereits auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrts-
pflege geleistet ist. ^

Schrebergarten und Gemüsebau.
Wenn im gegenwärtigen Zeitpunkte der Stadt-

Magistrat von Rüstringen sich entschließt , dem Kleingarten-
bau eine energische Förderung zuteil werden zu lassen, so
geschiehtdas aus zwei Ursachen. Er ist sich einmal darüber
klar , Latz in der gegenwärtigen Zeit der Kleingarten eine
wichtige Ernährungsquelle für den Pächter werden kann.
Die Zeit der Bestellung für den Sommer steht bevor ; der
jetzt bestellte Garten wird schon im Laufe des Sommers
Gemüse zu liefern vermögen , das bei einer Größe des Gar¬
tens von etwa 300 Quadratmeter den gesamten Gemüfe-
bedarf einer mittleren Familie wohl decken kann. Wird ein
etwas größerer Garten erworben , so kann er auch Wohl
für die Kartosfelvsrsorgung mit hevangezogen werden . In
jedem Falle wird er geeignet sein , die Hauswirtschaft zu
unterstützen.

Der Magistrat sieht weiter in der Unterstützung der
Schrebergärten eine Sache , die -der größeren Förderung
wert ist. Die Entwickelung des neuzeitlichen Wohnungs¬
wesens hat den Garten am Hause immer mehr eingeschränkt,
so daß er mrr beim Landhaus und Klcrnhaus noch vor¬
kommt. Die große Masse der Miethäuser , ans die die Mehr¬
zahl aller städtischen Bewohner angewiesen ist , kann wohl
einen gemeinsamen Hofraum für dis nötigen häuslichen
Vorrichtungen , nicht aber ein Gärtchen für die Benutzung
der Bewohner bieten ; der Grundgedanke des städtischen
Miethauses scheint Gärten auszuschließen , wenn eine Rente
erzielt werden soll. So ist es denn allerorten ein stetiger
Rückgang Nr städtischen Gärten zu verzeichnen und wenn
wir unsere Städte betrachten , so ist in Wilhelmshaven von
städtischem Gartenbesitz kaum zu reden und auch in Rüst-
ttngen kommt nur auf etiva je 60 Einwohner ein wirklicher
Haus gar ten.

Des Menschen Streben geht dahin , ein noch so kleines
Reich sein eigen zu neunen und die Sehnsucht nach dem
Leben und Schaffen mit der Natur hat den Garten , der
am Hause verdrängt wurde , an anderer Stelle neu ge¬
schaffen ; so entstand der Schrebergartengedanke , in Nord¬
deutschland zuerst in Kiel in großem Maßstabe gepflegt,
in Mitteldeutschland zuerst in Leipzig durch die Bestrebun¬
gen eines Dr . Schreber und Dr . Hauschild' ins Leben
gerufen.

Die Vorteile , die der Besitz eines kleinen Pachtgäctchens
für den einzelnen Pächter bringt sind mannigfacher Art.
Abgesehen davon, daß durch den Gemüsebau der Haushall
entlastet wird , bringt das Arbeiten im Garten mannigfache
Freuden und eine gesundheitlich nicht zu unterschätzende
Erholung für Körper und Geist. Endlich ist der Schreber¬
garten , schön gepflegt, eine ideale Sommerftrschs , die wäh¬
rend des ganzen SoMm -ers verfügbar ist.

Es ist hierorts schon Gewohnheit , sich einen Streifen
Landes als Kartoffel - oder Gcmrüseland zu pachten und
zu bewirtschaften. Die Absicht der Stadtverwaltung geht
Weiter. Sie sieht in der üblichen Pachtung zwei Mängel,
die behoben werden müssen, um den Wett der Sache außer¬
ordentlich zu steigern. Einnral sind die kurzfristigen Pacht¬
verträge dem Streben des einzelnen , der etwas an seinen
Garten wenden möchte, um erhöhte Erträge zu erzielen,
schädlich ; zweitens hindert der Gedanke, die Parzelle wo¬
möglich bald wieder abgeben zu müssen, die schöne und be¬
hagliche Ausstattung 'des Gärtchens . Der Magistrat er¬
strebt daher, auf geeignetem eigenen oder mit langer Frist
gepachteten Land den Pächtern Gärten zu bieten, die von
vornherein mit Hecken eingefriedigt sind und womöglich
einige Obstbäume enthalten sollen. Wenn die Bestrebungen
sich glücklich entwickeln, so steht dem Ausbau nach jeder Rich¬
tung nichts im Wege.

Wichtiger ist es zurzeit vielleicht noch , den Anbau von
Kartoffeln und Gemüse in freiem Lande auf geeigneten
Landstücken jeder Art zu fördern . Soweit städtisches Ge¬
lände pachtfrei ist , soll solches zur Verfügung gestellt wer¬
den . Genauere Mitteilungen lassen sich z . Z . -darüber noch
nicht machen; wieweit der Magistrat dieses Streben för¬
dern kann, das wird wesentlich davon abhängen , in welchem
Umfange der Stadt für diesen Zweck Gelände zur Ver¬
fügung gestellt wird.

Weitere Mitteilungen in -dieser Angelegenheit werden
folgen. Der Magistrat bittet alle Freunde der Sache , ihre
Adressen anzugsben.

» «, »

Haushaltungslisten für Brotkarten . Die Haushaltungs¬
vorstände werden gebeten , ihrer Unterschrift auf der Haus¬
haltungsliste unten die Wohnung (Straße und Hausnum¬
mer) beizufügen. Wer sein Brot selbst aus eigenem Ge¬
treide entnehmen will (Landwirte ) und das am 1 . Februar
1915 angemeldet hat , hat keinen Anspruch auf eine Brot¬
karte. Wenn er aber auf Selbstverbrauch verzichtet, kann e-
Brotkarten erhalten . Für Personen oder Familienange¬
hörige , die nicht in Rüstringen anwesend sind , kann keine
Karte beansprucht werden . Wenn der Mann eingezogen und
nicht anwesend ist , wird für ihn vorläufig keine Brotkarte
ausgegeben . Seinem Namen wird in der Haushaltungsliste

hl

zweckmäßig der Vermerk „eingezogen" hinzugefügt . Ver¬
wandte in der Haushaltung , Dienstboten , Zimmermieter , die
eine besondere Haushaltungsliste auszufüllen haben, führen
sich unter Nr . 1, 2 oder 3 der Liste auf . Die Ausgabe der
Brotkarten erfolgt , wie bekannt , am Montag in den Schulen
von 9—1 Uhr und von 3—6 Uhr . Die in den Kasernen und
Massenquarticren untergebrachten Militärpersonen , die bis¬
her durch ihren Truppenteil versorgt wurden , erhalten kein«
Brotkarte.

Die Brotvcrkaufsstelleu (Bäckerei-Niederlagen , Kauf-
leute) in Rüstringen können Brot wie bisher an das Publi¬
kum abgeben . Die Abgabe darf nur gegen Abschnitte der
Brotkarte erfolgen , die auszubewahren sind.

Bäcker und Händler weisen wir darauf hin , daß heute die
Vüchercmszüge für die Zeit vom 10 . bis 20. Februar 1916
wieder fällig sind. Wer sich vor Strafe schützen will, reiche
sofort ein.

Gegen Nebervorteilungen des kaufenden Publikums sei¬
tens der Kartoffelhändler wenden sich die Polizeimeister in
einer Bekanntmachung in heutiger Nummer . Auf Befehl
des Festungskommandanten werden derartige Geschäfte ge¬
schlossen ; dasselbe geschieht mit denjenigen Händlern , die sich
weigern , zu angemessenen Preisen von ihren Vorräten abzu¬
geben.

Die Dienststellen in den Rathäusern Zedeliusstraße und
Bismarckstraße sind am Montag wegen der Ausgabe der
Brotkarten geschlossen.

Ueber die Errichtung von Schrebergärten und die Be¬
bauung von Baugelände sind Bekanntmachungen im An¬
zeigenteil , auf die wir verweisen.

Teure Zeiten . Welche ^ Wirkung der Weltkrieg auf die
Preise der Lebensmittel ausübt , zeigt eine Gegenüberstellung
der Einkaufspreise im Januar 1914 gegen den Monat
Januar 1915 , welche von der städtischen Volksküche für die
am meisten benötigten Waren bezahlt worden sind:

^ Januar JanuarES kostete das KilorES kostete das Kilo r 1S14 1S15
Mk. M.

Weiße Bohnen . . 0 .42 1 .00
Bunte Bohnen V.42 1 .06
Eingemachte Schnittbohnen. 0 .42 0.80
Grüns Erbsen 0 .30 1 .02
Gelbe Erbsen. . , 0 .30 —
Graue Erbsen . . 0 .32 0 .94
Graupen . . 0 .34 0.60
Stnsen . . . 0 .39 —
Reis . . . . 0.34 OVO
Schmalz . . 1 .36 2.50
Talg : . . . . . 1 .02 1 .40
Speck . . . . . 1 .90 2 .50
Zwiebeln . . . . 0 28 0 .40
Salz . . . . 0 .20 0 .2i
Zucker . . . 0 .44 0 .50
Schweinefleisch 056 1 .70
Rindfleisch . . . . 1 .S6 1 .88
Kochwurst . . . . 1 .68 178
Pfeffer . . . 2 .80 4 .40
Sauerkohl . . 0 .11 0 .20
Hafergrütze . 0 .38 0 .64
Mehl . . . . . 0 .81 0 .46
Grüns Seife . . . 0 .40 0 .86

Im Monat Februar haben die Fleischpreise eine
deutende Erhöhung erfahren. Das Kilo Rindfleisch kostet
nunmehr 1,90 Mk. und das Kilo Schweinefleisch 2,20 Mkt

Ertrag der ReichswoUrvoche. Nachdem jetzt die in
Rüstringen gesammelten Wollabsälle an die Fabriken ab»
gerollt sind, dürfte ein Rückblick auf die Reichswollwoche
und ihr Ergebnis von Interesse sein . Vertrauend auf die
Erfahrung , daß die Rüstringer Einwohner allgemein nützliche
Bestrebungen nach besten K >ästen zu fördern immer bereit
sind , ließ der Hilfsverein , welcher auch diese Sammeltätigkeit
übernahm , nicht wie in anderen Orten die Wollsachen ans
den Häusern abhoken, sondern öffnete seine 5 Sammelstellen
für die Abgabe der Wolle. Und dieses Vertrauen war
gerechtfertigt. Vom ersten bis zum letzten Tage brachten
Erwachsene und Kinder große und kleine Bündel aller
möglichen Wollgewebe, welche im Hause zu entbehren
waren , herbei. Frauen , welche sich gerne in den Dienst der
Sache stellten, sortierten die angebrachten Wollwaren in der
vorgeschricbenen Weise. 1 . fertige Decken , 2 . zu Decken zu
verarbeitbare Stücke, 3 Wollabsälle . Neben diesen wurden
ferner noch eine Menge Teppiche und Läufer zum Gebrauche
in den Schützengräben eingeliefert. Bald türmten sich die
angslieserten Wollsachen zu wahren Bergen in den Sammel-
stclün auf . Schüler des Rüstringer Realgymnasiums fanden
sich gerne bereit, durch Forträumen an nahe gelegene Lager¬
stellen immer wieder neuen Platz zu schaffen für weitere
Anlieferung . Nach Schluß der Sammlung wurden die
Decken , unter denen sich manchesmal neue und wertvolle
Stücke befanden , sowie die größeren Stücke zur neu einge¬
richteten Nähstubr des Hilfsvereins gebracht. Geübte Hände
besorgen dort das Zuschneiden und Frauen der im Felde
stehenden Krieger arbeiten an acht vom Hstfsverein gelte-
fetten Nähmaschinen an der Fertigstellung von Decken in
der vorgeschriebenen Art und Größe (150 X 200 am ).
Mehrere hundert Decken konnten bereits der Heeresverwal¬
tung zur Verfügung gestellt werden, gegen ein billigesEnt¬
gelt, durch welches die Löhne und Auslagen gedeckt werden.
— Was an brauchbarer Männer - und Frauenkleidung sich
vorfand , wurde für die notleidende Bevölkerung Ostpreußens
bestimmt. — Die eingekieferten Pelze konnten von Frauen
neben den von ihnen gestifteten Pelzsachen verwendet werden
bei der Herstellung von Muffen , welche vor einigen Tagen
an die Hindenbnrg -Armee abgeschlckt wurden . — Die Weiter¬
verteilung der Teppiche und Läufer an die Truppenteile
besorgte nach Einsendung derselben das Rote Kreuz
Oldenburg . — Die große Menge der angesammelten Woll-
abfälle endlich wurde von Mitgliedern der 3. Kompagnie
der Rüstringer Jugendwehr durch einen Möbelwagen, den
die Firma Weser und Högemann unentgeltlich zur Verfügung
stellte , zum Güterbahnhof gebracht und in Eisenbahnwaggons
verladen. Ca. 45 cbm . nutzlos daliegender Lappen und
Lumpen wurden allein in der Stadt Rüstringen zusammen¬
gebracht, um einer Fabrik zugeführt zu werden, weiche sie

zu brauchbaren Stoffen verarbeitet . Welch außerordentliche
Menge von Richtwerten durch die Wollwoche im ganzen
deutschen Reiche der Wiederverwertung zugeführt werden,
läßt sich kaum schätzen.

Ueber den Vaterländischen Vortragsabend der Fräulein -«
Marien -Schule wird uns geschrieben: Am Donnerstag
den 18 . Februar fand im Werftspeischcms sin vaterländischer
Vortragsabend des Städtischen Lyzeums (Fräulein -Marien-
Schule ) statt zum Besten des Hilfsvereins und der Schifte-
rinnen -Unterstützungskasse. — Vaterländische Lieder und
Kriegsgedichte brachte der erste Teil des Abends ; ihr Ton >
war überwiegend ernst. Etwas Würdiges und Gehaltenes
lag über der ganzen Feier , und doch auch eine freudigsest-
liche Stimmung , die schon ganz unwillkürlich erweckt wurde,
beim Anblick all der frischen Jugend . Von den Kriegs-
,a «Sichten verdient 'das weihevolle „Fahnenlied " von Richard
Lthmel und der von einer Seminaristin eindrucksvoll vor¬
getragene „Ha-ßgesang" von Ernst Lissauer besonders ^

her¬
vorgehoben zu werden . Frisch und klar wurden die Lieder
gesungen vom Chor der Mittelklassen . Sehr viel Anklang
-fand das Soemannslied „Heute wollen wir ein Liedlein
singen"

, eine Komposition voll Frische und Wohllaut , die
dem Gesanglehrer , Herrn Joost , zu verdanksn ist. — Der
zweite Teil des Abends war dem vaterländischen Festspiel
Königin Lutise gewidmet . Die Chöre — durch den Chor der
Oberklafssn wiedsrgegeben — warm sorgfältig einstudiert.
In den Solopartien überraschte die Reinheit und Ne Fülle
der Stimmen , besonders bei der Darstellerin der Titelrolle,
Fräulein Elisabeth Hirsch, aus Klasse I . Hübsch angeord¬
nete lebende Bilder ergaben den Rahmen des Stückes . Dem.
Festspiel waren zwei künstlerisch empfundene Reigen ein¬
gefügt : der niedliche Kornblumenreigen und der farben¬
frohe Schnittettanz unter der Erntekrone. Mit dem
gemeinsamen Gesand „Deutschland, Deutschland über alles"
fand der Vortragsabend sein Ende.

Gestohlen ist in der Nacht zum 19 . Februar auf dem
Hofe Tonndeichstraße 49 eine Schiebkarre mit den Buchstaben
8t . ll . Es ist anzunehemn , daß leichtsinnige Burschen sich
einen schlechten Scherz erlaubt haben . ZweckdienlicheMit¬
teilungen wolle man an das Tiefbauamt richten.

Variete Adler . Aus dem Theaterbureau wird uns ge¬
schrieben: Die Direktion hat sich das hier schnell beliebt ge-
wordene Max Walden -Ensemble auch noch für den Monat
März sichern können , so daß den Besuchern des Theaters
noch manche Ueberraschungen bevorstehen. Das zugkräftige
Farmermädchen wird von einem Zeitbild in 4 Akten, 1914
betitelt abgelöst, dessen Autor der bekanntestedeutsche Humo¬
rist Otto Reutter ist. Das Stück geht augenblicklichüber alle
Großstadtbühnen und steht weit über den sogenannten
Kttegspossen, an denen kein Mv -nigÄ ist . Max Waiden kre¬
iert die Hauptrolle.

Wilhelmshaven , 20 . Februar.
Allgemeine Ortskrankenkasse. Aus dem HcmshaltungZ-

plan für das Jahr 1915 entnehmen wir folgende interessant«
Zahlen : An Beiträgen sind vorgesehen : Mitglieder 287 478
Mark , Arbeitgeber 147 419 Mark , versicherungsberechtigto
Mitglieder 15 016 Mark , Znsatzbeiträge 16142 Mark . Die
Gesamteinnahme ist veranschlagt auf 467 284 Mark . Unter
Ausgaben sind vorgesehen : 372169 Mark für Krankenhilfe.
Wochen- und Familienhilfe (darunter sind 113 873 Mark
Krankengeld und 82 684 Mark für Krankenhauspflege ) .
6901 Mark für Sterbegeld , 51 732 Mark Verwaltungskosten
und 33 862 Mark für Vermögensanlagen , davon sind belegt
bei der Bank 23 862 Mark und 10 000 Mark sind vorgesehen
für Erwerb von Grundeigentum. Die Rechnung
bilanziert in Einnahme und Ausgabe mit 463 654 Mark.

Einen öffentlichen Vortrag über Krieg und Küche ver¬
anstaltet heute abend im Saale der Gewerbeschuledie Orts¬
gruppe Wilhelmshaven -Rüstringen des Deutsch-Evan¬
gelischen Frauenbundes . Referenten sind Frl . Oberlehrerrn
Plate ans Bremen und Frl . Gewerbeschullehrerin Lange
aus Wilhelmshaven.

Konzert. -Die beiden Märmergssangvereriw Urion und
Malergssangverein Flora -lvevden am Sonnabend den 27.
Februar im Pwrkhaiulss ein gemeinschaftliches -Konzert zum
Besten der Hinterbliebenen von Marineangehörigen geben.
Das Programm enthält gemeinschaftliche, Einzsllieder und
Solovorträge . Me Musik stellt die Kapelle der zweiten
Matrosendrviision.

In den Apollo-Lichtspielen und den Germania -Licht¬
spielen gelangte gestern abend die fünfaktige Tragödie Die
Landstraße von Paul Lindau zur Erstaufführung . In beider,
Lokalen fanden die Bilder ein dankbares Publikum . Neben
dem Antorenfilm Die Landstraße (eine Kriminalgeschichte)
gelangt in beiden Lokalen ein zweiaktiges Lustspiel Und der
Mond lacht dazu zur Vorführung.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstringen.

Hierzu eine Beilage n»d das Unte : haltnngsblatt.
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Der Far,ner von Südwest.

Kriegsbild in 2 Akten.
Der Laubfrosch . Burleske.

Metropol-Kino mit neuen Bildern
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Hodes - Anzeige.
Wir erhielten die Nach¬

richt, daß plötzlich und un¬
erwartet unser lieber Sohn
und Bruder s8455

infolge eines Unglücksfalles
im Alter von 18 Jahren
im Krankenhaus in Düssel¬
dorf gestorben ist.

Dies bringen tiefbetrübt
zur Kenntnis
Rüstringen, 20 . Febr. ISIS.

Die traucrudku Ater«
»nd Geschwister:

Paul Schladitz u. Frau.

MWWr -MM
Mt M KE . ZMt.

ArrechVttfr
Auf dem Felde der Ehre

starb in Frankreich den Hel¬
dentod fürs Vaterlandunser
lcmgjShriger Sportsfrermd
und Kassierer

llgsl IstMW.
Der Verein verliert ln ihm
ein strebsames Mitglied. Ein
ehrendes Andenken ist ihm
gesichert. s8444

Der Borstaud.
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Der englische Zeekriegsplan.
Von M -rl Leuth n er.

Mir dem 18 . Februar tritt der Seekrieg zwischen Eng.
imd Deutschland in eine neue Phase . Die Erklärung der
englischen Gewässer als Seekrisgsgebiet bedeutet den Wohl
hauptsächlich mit Unterseebooten durchzuführenden Versuch,
die britische Handelsschiffahrt und die britischen Verbindun¬
gen zur See ebenso zu unterbinden , wie die 'deutschen seit
Anfang des Krieges durch die Sperrung des Aermelkanals
und des Seeraums zwischen Schottland und Norwegen ab¬
geschnitten sind . Die englische Kriegführung , die auf
Blockierung ohne Blockade hinausläuft , wird nun von
Deutschland übernommen , aber mit durchaus veränderten
Mitteln und unter durchaus anderen Umständen . Dar bis¬
herige Verlauf des Seekriegs hat in allen Punkten die land¬
läufigen Erwartungen getäuscht, aber in vielen und wesent¬
lichen Punkten auch die Voraussetzungen der kundigstem
Fachmänner umgeworfen . Am allgemeinsten galt Wohl die
Ansicht, es würden in den ersten Wochen die Entscheidungen
fallen , sei es , daß zunächst beide Flotten die See zu halten
versuchten, sei es , daß die stärkere Flotte vor den Seeplätzen
der schwächeren erschiene und nötigenfalls durch eine enge
Blockade die Hmrptschlachterzwange . Das vielzitierte Wort
von dem „einen Schlag "

, "der 'die deutsche Flotte - unter den
Fluten begraben werde , ehe noch der Krieg recht im Gange
sei, unterstützte solche Meinungen . In Wirklichkeit hatte
jedoch die englische Admiralität längst den «deutschen „Risiko-
gsdanken" in ihre strategische Rechnung ausgenommen , wie
denn sin 1913 gehaltener Vortrag des Commander Dug-
more die Kriegsform , die jetzt von England eingehalten
wird , in großem Umrissen genau vorzeichnete. Schon vor¬
her hatte jedoch der Amerikaner Mahcin, der schriftstellerisch
bedeutendste Urheber der imperialistischen Idee , in seiner
„Naval Strategy " die Kriegslage bei einem deutsch-engli¬
schen Zusammenstoß bündig so gusainmengefaßt : „Dis An¬
wesenheit einer der .deutschen entschieden überlegenen
Flotte in «den englischen Heimatsgewässern deckt im Kriegs¬
fälle alle britischen Kommunikationen vom Atlantischen
Ozean her , das ist praktisch genommen die Verbindung mit
der ganzen Welt , vielleicht mit Ausnahme der baltischen
Länder . Diese Anordnung unterbricht zugleich alle Kom¬
munikationen Deutschlands zur See , ausgenommen jene
nach dem Baltischen Meere . Sie deckt auch die britischen
Inseln gegen eine kampfbereite Invasion . . .

In Fachkreisen waren also die Grundgedanken der
britischen Seekriegsführung , der manche «den nur halb¬
paffenden Namen „weite Blockade" leihen , längst bekannt.
Es ist auch nicht schwer zu verstehen, warum sich England-
für eine Methode entschied, die der britischen Flotte an¬
gesichts ihrer Uebsrmacht nicht nur im Auslands , sondern
auch daheim mißverständlich vielfach als Feigheit aus-
gelegt wird . Der Bau der Dreadnoughts , der die ganze
Seestreitmacht in verhältnismäßig wenigen Einheiten von
höchster Gefechtskraft und sicherster Kostspieligkeit ver¬
einigt , nötigt zu einer Taktik der Vorsicht, der Material¬
schonung umso mehr , als die Vervollkommnung der Unter¬
wasser-Waffen, der Minen und ' besonders 'des von Zer¬
störern und Unterseebooten getragenen Torpedos die Ge¬
fahr nicht vorher zu sehender Ueberfälle, Unfälle und Ver¬
luste ungemein gesteigert hat . Die englische Panzerflotte
soll auch nach dem Kriege, so rechnet die Admiralität , die
unbedingte Seegewalt ausüben , sie darf also schweren Ein-
«bußen nicht cmsgesetzt werden. Nur für die Halupthandlung,

Ferrrttetsir.
DLe MsrvHrrrfe r-- ir G . . . .

Von Heinrich v . Kleist.
8) -

Der Kommandant meinte : rnan müsse der Sache ihren
Lauf lasten. Er rechne wahrscheinlich auf seine Verwandten
bei diesem Schritts . Infame Kassation stünde sonst darauf.
Fvau von G . . . fragte ihre Tochter, was sie 'denn von ihm
'holte und ob sie sich Wohl zu irgendeiner Aeußerung , die ein
Unglück vermiede, würde verstehen können.

Die Marquise antwortete : „Liebste Mutter , das ist nicht
möglich. 'Es tut nrir leid, daß meine Dankbarkeit auf «ine
so . harte Probe gestellt wird . Doch es war mein Entschluß,
mich nicht wieder zu vermählen ; ich mag mein Glück nicht,
und nicht so «unüberlegt , ans ein zweites Spiel setzen .

"
Der Forstmeister bemerkte, daß , wenn dies ihr fester

Wille wäre , auch diese Erklärung ihm Nutzen schaffen
könne, und daß es fast notwendig scheine , ihm irgendeine
bestimmte zu geben.

Die Obristin versetzte , daß da dieser junge Mann , den
so viele außerordentliche Eigenschaften empföhlen , feinen
Aufenthalt in Italien nehmen zu wollen erklärt habe, sein
Antrag nach ihrer Meinung einige Rücksicht , und der Ent¬
schluß der Marquise Prüfung verdiene.

Der Forstmeister, indem er sich bei ihr niederließ,
fragte , wie er ihr 'denn, was seine Person cmbetreffe, ge¬
falle.

Die Marquise antwortete mit estriger Verlegenheit:
„Er gefällt und mißfällt mir "

; und berief sich auf das Ge¬
fühl der anderen . Die Obristin sagte : „Wenn er von
Neapel zurückkehrt, und die Erkuurdigungen , die wir in¬
zwischen über ihn einziehen könnten, dem Gesanuteiwdruck,
den du von ihm empfangen hast, nicht widersprächen : wie
würdest du dich, falls er alsdann seinen Antrag wieder¬
holte, erklären ? "

,Hn diesem Fall, " versetzte die Marquise , «wurde ich —

für den entscheidenden Endkampf , ist sie bereitzustellen:
dieser aber soll unter den günstigsten Bedingungen , d. h . in
der Nähe der Basis , in der Nähe der britischen Küsten, aus¬
getragen werden. Aus demselben Grunde wurde auch die
engere Blockade vermieden, die ^twa Deutschlands Häfen
durch eine von Emden «bis zur Königsau gezogene Blockade¬
kette gesperrt hätte . «Ihr hätten die nahegelegenen Stütz¬
punkte gefehlt. Man berechnet «die zulässige Entfernung mit
etwa 200 Seemeilen , während die eben bezeichnet « Kette
von ihrer Basis 300 bis 100 -Seenieilon abliegen würde . Alle
zur Aufstapelung von Vorräten , Reparaturteilen usw . ge¬
eigneten Inseln an der deutschen Küste sind im Besitz 'der
Deutschen und stark befestigt, «die Nordseeküste selbst mit
ihrem flachen Verlaufe und ihrem unsäglich schwierigen
Fahrwasser , ihren tief im Lande liegenden Häfen ist für
wirksame Ueberfälle «unzugänglich . Unmittelbar vor der
Blockadelinie befände sich das beinahe uneinnehmbare
Helgoland als Ausfalltor «der Torpedoboote , Unterseeboote
und Lifftfahrzeuge und die im Kaiser -«Wilhelm -Kanal unan¬
tastbar gedeckte deutsche Hauptflotte könnte jederzeit ver-
suchen , «durch den Skagerak im Rücken der im Kleinkrieg
ermüdeten und geschwächten Blockadeschiffezu erscheinen.

Allein eine engere Blockade, wie sie «dem 'dreimeerigen
Frankreich gegenüber in den napoleonischsn Kriegen nötig
war , wollte man das Kaperwesen einigermaßen heinmen,
ist auch in einem Kriegs mit Deutschland überflüssig. Das
„nasse Eck" der deutschen Nordseeküste, in der Defensive von
höchster Widerstandskraft , verweigert «der Offensive alle
«Gunst «der Bedingungen . England kann dank seiner geo¬
graphischen Lage die Nordsee „versiegeln "

. Seine eigene
Ostküste bildet «dabei die ideale Vlockadelinie . Der Kanal
hat an den engsten Stellen «bloß 20 bis 30 Seemeilen Breite,
für den Seeraum zwischen «Schottland und Norwegen ist
eigens in Roffyth ein Flottenstützpunkt geschaffen worden.
Durch die „Versiegelung" der Nordsee und ihre Verseuchung
mit Minen wurde zwar auch «die Seefahrt der Neutralen
schwer geschädigt; doch 'die hier in Betracht kamwenden
Staaten sind ohnmächtig und nur Macht hat Recht. Weiter¬
hin kann von keiner Blockade die Rede sein, da diese bloß
an der feindlichen Küste möglich ist. Allein England hat
in Außerachtlassung aller Verträge der Konterbande eine
Ausdehnung gegeben, daß sie praktisch den Zweck «der
Blockade, nämlich die völlige Unterbrechung «des feindlichen
Seehandels , vollauf erfüllt . So schien die Kampfmethode
den sicheren Sieg zu verheißen . Bald stellten sich indes
schwere Fehler in der Rechnung heraus . Der Hauptgedanke
war doch : die deutsche «Shlachtflotte würde durch «die Not
des Landes , durch die «Erschütterung seines Wirtschaftslebens
zu einer Verzweislungsstrategie gedrängt werden , sie werde
zu dem Versuch genötigt sein, im Kanal oder an der schotti¬
schen Küste die würgenden Ketten zu zerreißen , und so nahe
an der englischen Basis unter «den für die britischen Ge¬
schwader vorteilhaftesten Voraussetzungen sich zur Schlacht
stellen.

Da dies« Lehre bis zum Kriege von vielen Seiten ver¬
kündet «wurde , ist es nicht verwunderlich , «daß «die englische
Admiralität sich «der Hoffnung vertrauend hingab. Die
Widerstandskraft des deutschen Wirtschaftskörpers hat je¬
doch den Hauptplan der britischen Ermattungsstrategen
bereits zerstört. Und «auch mit der Sicherheit der eigenen
Schiffahrt jenseits «der versiegelten Nordsee ist es nicht ganz
nach Wunsch gegangen. Die Fehlerquellen «der Rechnung
heißen da : die deutschen «Kreuzer der Auslandsstation und
«die deutschen Tauchboote. Der ssestrategische Grundgedanke
«der Hereinziehnng Japans in den Krieg war , den Stütz-

da in der Tat sein« Wünsche so lebhaft scheinen , diese
Wünsche " — sie stockte, Mid ihre Augen glänzten , indMn sie
dies sagte — „um «der Verbindlichkeit willen , die ich ihm
schuldig bin , erfüllen .

"

Die Mutter , die eine zweite Vermählung ihrer Tochter
rmmer gewünschthatte , hatte Mühe , ihre Freud« über diese
Erklärung zu verbergen, und sann . Was sich Wohl daraus
machen lasse . Ter Forstmeister sagte , «indem er unruhig
vom Sitz wieder «ausstwnd, «daß wenn die Marquis« irgend
an die Möglichkeit Lenke , ihn einst mit ihrer Hand zu er¬
freuen , jetzt gleich notwendig ein Schritt dazu geschähen
müsse , um den Folgen seiner rasenden Tat vorzubeugen.

Di« Mutter war derselben Meinung und behauptete,
daß zuletzt das Wagstück nicht allzugroß wäre , indem bei
so vielen vortrefflichem Eigenschaften, die er in jener Nacht,
da «das Fort von den Russen «erstürmt ward , entwickelte , kaum
zu fürchten sei , «daß sein übriger Lebenswandel ihnen nicht
entsprechen sollte. Die Marquise sah mit dem Ansdruck der
lebhaftesten Unruhe vor sich nieder . Man könnte ihm ja,
ftchr die Mutter fort , indem sie ihre Hand ergriff , etwa eine
Erklärung , daß du bis zu seiner Rückkehr von Neapel in
keine andere Verbindung eingehen wollest , zukommvnlassen.
Die Marquise sagte : „Diese Erklärung , liebste Mutter,
kann ich ihm geben ; ich fürchte nur , daß sie ihn nicht be-
ruhigem und «.ms verwickelnwird .

"

„Das sei meine Sorge, " erwiderte die Mutter mit leb¬
hafter Freude ; und sah sich nach dem Kommandanten um.

„Lorenzo !" fragte sie, ,-was meinst du ? " und Mächte
Anstalten , sich vom Sitz zu erheben«. Der Kommandant , der
alles gehört hatte , stand am Fenster , scch auf die Straße
hinaus und sagte nichts. Der Forstmeister versicherte , daß
er mit «dieser Unschädlichen Erklärung den Grafen «aus dem
Hause zu schaffen sich anheischig inache.

„Mm , so macht ! Echt !" rief der Vater , indem er sich
nmkehrte : „Ich muß mich diesem Russen schon zum zweitem
Male ergeben !"

Hierauf sprang die Mutter auf , küßte ihm und «die
Tochter, und fragte , indem der Vater über ihre Geschäftig¬
keit lächelte, wie Mm dem Grasen jetzt diese Erklärung

Punkt Tsingtau sofort «und ohne Schwächung «der in den
Heimatgewässern versammelten britischen Seestreitmächte zu
„ verstopfen" . Haben aber Kreuzer keinen Stützpunkt , so
können sie «bei ihrer Abhängigkeit von Kohlenergänzung «und
Reparaturen einen Haiidelskrieg ernsthaft gar nicht führen,
so lautete «das Dogma aller , auch der deutschenFachinänner.
Wie sich die deutschen Kreuzer hälfen , wie sie «monatelang
namentlich den Indischen Ozean unter den Schrecken ihrer
Angriffe auf den Handel gehalten haben, ist bekannt. Eng¬
land hat Japan einen« ungeheuren Preis gezahlt, ohne für
den Seekrieg Erhebliches gewonnen zu haben.

Aehnlich liegt der Fall mit den Unterseebooten. Sogar
in der Presse Deutschlands und Oesterreich-Ungarns wird
oft zum Lobe der englischen Flotte gesagt, sie habe die
Truppentransporte wirksam geschützt und zurEntschuldigung
der bisher geringen Erfolge des englischen Unterwasser¬
krieges führt man an : den britischen Tauchbooten hätten
sich keine Angriffsziele gezeigt . Beides ist nur eine bedingte
Wahrheit . Dem Schutz einer Transportflotte bieten sich bei
der Enge des Aermelkanals die denkbar günstigsten Bedin¬
gungen ; dennoch ist er mit dem Verlust von vier Panzer¬
kreuzern und einem Panzerschiffe erkauft worden — soviel
wir wissen , und wir wissen nicht alles . Was aber die An¬
griffsziele anlangt , so haben die deutschenKreuzer bei ihren
Besuchen am ostenglischen Gestade sie willig dargeboten . Das
einstweilen wichtigste freilich , und der größte Erfolg des
deutschen Kreuzerkrieges ist, daß es nun die Engländer
waren , die, gezwungen durch die öffentliche Meinung,
Kämpfe zur See anbieten mußten . Hierbei haben gewisse
mit großer Zuversicht aufgestellte Wertschätzungen der eng¬
lischen Admiralität keineswegs eine Bestätigung erfahren.
Sowohl die Ueberlegenheit der 34,3 Zentimeter -Geschütze
über die stärksten deutschen Kaliber , als die Unübertrefflich-
keit der englischen Geschützvormeister und der englischen
Feuerleitnng war ein in London feststehendes, im Ausland
geglaubtes Dogma . Die Seeschlacht bei Coronel stellte zu¬
nächst die überragendeMeisterschaft der brittschenNrtilleristen
in Frage . Doch wurde die Wirkungslosigkeit des Feuers
der englischen Schiffe durch die veraltete und von vorn¬
herein mißlungene Konstruktion des in Frage kommenden
Kreuzertyps entschuldigt . Wenn die Engländer die in der
Schlacht bei den Falklandsinseln erlittenen Schrffsfchäden
bis heute beschweigen, dann wissen sie warum . Bei der
Kaliberüberlegenheit der englischen Schiffs hätte das Ge¬
fecht unter Bedingungen durchgesührt werden können, die
eine Wirkung der deutschen 21 Zentimeter -Kanonen so gut
wie ausgeschlossen hätte . Was endlich das Gefecht in der
Nordsee betrifft , so muß , wenn wir nur die englischen Ver¬
lustangaben zur Grundlage des Urteils nehmen, fest -gestellt
werden, daß mindestens in diesem Falle — vom Blücher
mit seiner gänzlich nnebenbürtigen Artillerie ist abzuseher»
— zwei deutsche mit 28 Zentimeter -Geschützen versehene
Kreuzer und ein Kreuzer mit 30,8 Zentimeter - Geschütz den
fünf mit 34,3 Zentimeter - und 30,6 Zentimeter -Kanonen
bestückten , zum Teil weit größeren britischen Einheiten den
überwiegenden Schaden zufügen konnten . Das ist Ueber¬
legenheit , und da der Kampf auf Entfernungen cwsgefochtea
wurde, die vor dem kriegstheoretisch als die höchstmöglichen
galten und mit der Entfernung unter sonst gleichen Be¬
dingungen notwendig der Ueberschuß der Durchschlagskraft
des schweren Geschosses wächst , kann es nicht bloß Ueber¬
legenheit der Bedienungsmannschaft sein.

Wir haben hier in groben Umrissen das Bild des bis

«augenblicklich Hinterbringer : solle ? Man beschloß «auf dem
Vorschlag des Forstmeisters ihn bitten zu lassen, sich, falls
er noch nicht entkleidet sei, gefälligst auf einen Augenblick
zur Familie zu verflögen.

Er werde gleich «die «Ehre haben zu erscheinen! ließ der
Graf antworten , und « kaum war «der .Kammerdiener mit
dieser Meldung zurück, «als er schon selbst mit Schritten , die
die Freude beflügelte , ins Zimmer trat , und zu «den Füßen
der Marquise in der allerlebhaftesten Rührung medersank.
Der Kommandant wollte «etwas sagen : doch er, indem er
ausftond, versetzte , er wisse genM «! küßte «chm und der
Mrrtter «die Hand , uÄmrntte den Bruder , uud «bat nur um «die
Gefälligkeit, ihm sogleich zu «einem Reisewagen zu verhelfen.

Die Marquise , obschon von diesem Auftritt bewegt,
sagte «doch : ,Zch fürchte nicht, Herr Graf , daß Ihre rasche
Hoffnung Sie zu weit - "

„Nichts ! Nichts ! " versetzte der Graf ; es ist nichts ge¬
schehen , wenn die Erkundigungen , die Sie über mich ein-
ziehen mögen, den: Gefühl widersprechen, das mich zu Ihnen
in dies Zimmer zurückberies.

"
Hierauf umarmte «der Kommandant ihn ans das herz¬

lichste , der Forstmeister bot ihm sogleich seinen eigenen
Reffewagen an , ein Jäger flog auf die Post , Kurierpferde
auf Prännen zu bestellen, uud Freude war bei «dieser Ab¬
reise, wie noch niemals bei einem Empfang.

Er hoffe, sagte «der Graf , die Depeschenin B . . . einzu-
holsn , vor : wo er jetzt einen näheren Weg nach Neapel , als
über M . . . einschlagen würide; in Neapel würde er fern
Möglichstes tun , die fernere Geschäftsreise nach Konstanti-
uopel abzulehnen ; und da er auf den äußersten Fall ent¬
schlossen wäre , sich krank anzugeben, so versicherte er , daß,
«wenn nicht unvermeidliche Hiudermfse ihn . .bhielton, er in
Zeit von vier bis sechs Wochen unfehlbar wieder in M . . .
sein würde.

Hierauf meldete sein Jäger , daß der Wagen angespannt
und alles zur Abreise bereit fei . Der Graf «nahm fernen
Hut , trat vor die Marquise «und ergriff ihre Hand.

,Fdun «denn, " sprach er , „Julietta , so bin ich einiger,
nschen beruhigt ;

" und legte seine Hand in die ihrige ; „ob-
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> nun Geschehenen ZUzeichnen versucht. Unsere Urteile gelten
der Vergangenheit und müssen sich da , den Tatsachen fol¬
gend, in dem Schlüsse zusammenfassen, daß die englische
Versiegelungs - und Aushungerungsstrategie innerhalb von
6/H Monaten die Erwartungen nicht gerechtfertigt hat,
die ihre Urheber an sie knüpften , wiewohl wir zugleich fest»
stellen mußten , daß der Grundgedanke den gegebenen Ver¬
hältnissen Wohl angepatzt ist.

Was läßt sich nun von der Zukunft sagen? Nichts, das
mehr wäre als eine schwankendeVermutung ! Die deutschen
Unterseeboote haben durch ihreLeistungen , durch ihre Dampf¬
strecke, Schnelligkeit und die Findigkeit der Führung aller
Welt Staunen abgewonnen . Ein Handelskrieg mit Unter¬
seebooten begegnet jedoch den denkbar größten Schwierig¬keiten. Der Kreuzer , der einen Kauffahrer stellt, übertrifft
ihn meist an Geschwindigkeit, und hat Zeit , sein Geschäft
abzuwickeln; denn er hält das bedrohte Fahrzeug unter den
Bann seiner sicher treffenden , weittragenden Geschütze . Die
bisher bekannten Unterseeboote haben gegenüber den schnel¬leren Handelsschiffen keinen Geschwindigkeitsüberschuß, und
werden von nicht wenigen an Fahrt überboten . Der Torpedo,
durch Wirkung am Ziel dem Geschoß unendlich überlegen,kann niemals dessen Treffsicherheit gewinnen ; seine Treff¬
aussichten sind nur gut , wenn der Träger des Torpedo,das Unterseeboot , seitwärts „vorlich" steht, GeschoßbahnundKurs des angegriffenen Schiffes sich schneiden. Er ist vorallem — bisher — als Waffe des Ueberfalls zu seinen ver¬
nichtenden Wirkungen gelangt . Daher einerseits die Hoff-
nung Englands , die schnelleren englischen Handelsschiffswürden meist erfolgreich die Flucht ergreifen können undder für die deutschen Unterseeboote bestehende Zwang , unver¬
züglich zu handeln , ohne sorgfältig prüfen zu können, werde
Deutschland in Verwicklungen mit neutralen Staaten ge»raten lassen. Die eigentliche britische Abwehrwaffe ist die
Flaggenfälschung : — nicht ehrenvoll, aber gesund. In»
dessen wissen wir nicht, welche Eigenschaften und Möglich¬keiten die neuesten deutschen Unterseebootstypen in den
Kampf mitbringen . Darum muß das Urteil einstweilenschweigen. Ein Seekampf , beispiellos in seinen Mitteln,
unermeßlich in seiner Bedeutung hebt an , das gewaltigsteRingen , das zur See je sich abgespielt.

DK Gewerkschaften Deutschlandswahrend
der Uriegszeit.

Von Carl Legren, M . d. R.
Me die Arbeiterorganisationen in allen Ländern , sowurden such die Gewerkschaften Deutschlands von demfurchtbaren Unglück des Weltkrieges völlig überrascht. Inden letzten Tagen vor Kriegsausbruch veranstalteten die

organisierten Arbeiter Deutschlands noch große Kund¬gebungen für Ae Erhaltung des Friedens . Ihr Einflußwar nicht stark genug , um dieArbeiterklass? und »die Nationenvor dem schrecklichen Weltbrand ,
'dessen Zeugen wir seit fastsechs Monaten sind, zu bewahren . Andere Faktoren trafendie Entscheidung. Die Arbeiterschaft stand vor einer voll¬endeten Tatsache. Als der deutsche Reichstag am 4. August1914 zufammentrat , waren idle Krisgsheere an den Grenzenbereits auseincmdergestoßen.

Die Befürchtung , -daß mit der Erklärung -des Kriegs¬zustandes die Arbeiterorganisationen aufgelöst, ihre Presseund die Versammlungen verbaten werden würden , erfüllte
sich erfreulicherweise nicht. Die Gewerkschaftenhatten ihrer¬seits in einer Konferenz am 2. August 1914 Vorsorge füreinen solchen Fall getrofen . Das Gegenteil von dem, was
zu erwarten stand, trat ein Und gegenwärtig ist Wohl kaum
mehr zu befürchten , daß eine Störung der gewerkschaftliche,«
Organisationsarbeit sintreton könnte.

Nicht, -daß die Gewerkschaften ihre Anschauungen und
Tendenzen geändert hätten . Sie sind ihren Grundsätzentreu geblieben, sie haben auch während der Kriegszeit sichden -gleichen Ausgaben gewidmet, die sie während der Zeitdes Friedens zu erfüllen suchten, Sicherung der Lebens¬

Haltung der Arbeiterklasse, Hilfeleistung für die in Not -be¬
findlichen Mitglieder.

Eine Entscheidung in allgemein politischen Fragen
steht den Gewerkschaften in Deutschland nicht zu. Diese istvon der sozialdemokratischen Partei zu treffen , der , wie be¬
kannt , der größte Teil der Gewerkschaftsmitglieder ange¬hört . Eine Stellungnahme seitens der gewerkschaftlichen
Organisationen zu der Frage -der Bewilligung der Kr '

vegs-kredite und der von der überwiegenden Mehrheit der sozial¬
demokratischen Fraktion -des Reichstages während der
Kriegszeit verfolgten Taktik hat nicht statt-gesunden . Die
Gewerkschaftspresse kann selbstverständlichdiese Dinge nicht
stillschweigend übergehen . Von einer kaum in Betrachtkommenden Ausnahme abgesehen, billigt die Gewerkschafts-
Presse Deutschlands das Verhalten der sozialdemokratischen
Fraktion in der Frage der Kriegskredtte. Hierbei läßt sichdie Presse der Gewerkschaften von dem Gedanken leiten,daß an der Taffache des Weltkrieges nichts zu ändern ist.
Obgleich wir international sind und es bleiben werden
trotz Allem was sich in den letzten Monaten ereignet hat , soist eine leistungsfähige internationale Ovgvmffv-ti-on nur
möglich, wenn die nationalen Organisationen stark -und
kräftig entwickelt sind. Die Entwicklungsmöglichkeit hier¬für zu schaffen, kann nicht Ausgabe anderer Nationen sein,
sondern sie ist nur durch die Arbeiterklasse des eigenenLandes zu erreichen. Eine Niederlage Deuffchbrnds in dem
gegenwärtigen Völkerringsn würde diese EntWicklUngs,Mög¬
lichkeit stark herabmindern , deswegen muß die Arbeiter¬
klasse in Deutschland eine solche Niederlage zu verhindern
suchen.

Das Recht, welches die organisierten Arbeiter Derftsch-lands für sich in Anspruch nehmen, gestehen -sie selbstver¬
ständlich auch den Arbeitern aller anderen Länder Zu. Wenndie Gewerkschastsp-resse in Deutschland sich gegen Hand¬
lungen und Aeußerungen der Gewerkschaften und - der Ar¬
beiterpresse in anderen Ländern -gewandt hat , so nur dann,wenn diese entweder darauf hinausgingen , als wäre die
deutsche Arbeiterklasse seit Ausbruch des Krieges der tief¬sten Barbarei verfallen , oder wenn der Wunsch und Wille
zum Ausdruck kam, Deutschland so niederzuwerfen -, daß sein
Handel und sein Wirtschaftsleben völlig vernichtet wird.
Ein auch nur annaherM ähnlicher Gedanke ist in der Ar-
-beiterpresse Deutschlands gegenüber einer anderen Nation
nicht vertreten worden . Schlimm genug , -daß unsere Arbeits-
genossen sich mit der Waffe in der Hand im Felde gegenüber
stehen müssen, ftrrchtbar der Gedanke, daß Biele , die ihr
Bestes eingesetzt haben-, um die Arbeiterklasse international
zu vereinigen , ans -den Schlachtfeldern verbluten . An diesem
Verhängnis sollten wir uns genügen lassen. Darüber -hin-
ausgehond den Schein zu erwecken , als müßte ein -unaus¬
löschlicher Haß die Nationen dauernd trennen , kann nicht
zum Guten führen . Wir werden nach dem Kriege genau so
auseinander angewiesen sein, als wir es früher waren.
Dieser Gvdanksngang kommt in den Artikeln -der Gewerk-
schaftsblätter , die sich mit der Stellung der Arbeiterschaft
zum Kriege beschäftigen, zum Ausdruck.

In den Gewerkschaften selbst wird diese Aufassung ge¬teilt , denn zu irgendwelchen Auseinandersetzuugsn über die
Frage ist es nicht gekommen. Unsere Organisationen sehen
ihre erste Ausgabe in -der Hilfeleistung der Not , die unver--meidlich infolge des Kriegs bei weiten Schichten der Ar-
beiterbevölkerung eintreten mußte . Glücklicherweise ist
nicht eingetreten , -was von- vielen Vertretern der Gewerk¬
schaften befürchtet -wurde . Das Wirtschaftsleben Deutsch¬lands ist nicht zusamm-engebr-ochen . Sein Zusammenbruch
hätte folgerichtig auch eine völlige Desorganisation der ge¬
werkschaftlichen Organisationen gebracht. Die Arbeiter -der
Exportmdustrie sind in den ersten Kriegswochen schwer be¬
troffen worden . Eine bange Furcht vercmlaßte die meisten
Unternehmer , die Betriebe zu schließen . Die -Gewerkschaftenin diesen Industriezweigen standen vor der Gefahr , durchdie Unterstützung der Arbeitslosen in kurzer Zeit vollständig
bankrott zu werden . Sie , und gleichzeitigdie meisten ande¬
ren Gewerkschaften, sahen sich genötigt, einen Teil der
statutarischen Unterstützungseinrichtu -ngen anfzuheben und

die ganze Finanzkrast für die Unterstützung der ArbeftS-
losen einzusetzen. Um diese -möglichst lange ausd -ehnen zu
können, wurden -die Unterstützungssätze bei vielen Or -gcmi-
sationen vermindert . Andere wieder gewährten den Frauen
der Mitglieder , die zum Kriegsdienst eiugezvgen. eine
Unterstützung , obgleich diese, wie leicht erklärlich, -nach -dem
Statut nicht vorgesehen war . Die am härtesten betroffenen
Gewerkschaften erhielten während einiger Wochen von -der
Gesamtheit der Organisationen eine Beihilfe , sodaß sie ihre
Tätigkeit forffetzen konnten. Die Ausgaben , welche die Ge-
werkschasten für Unterstützungen -während der Krisgszeft
hatten , will ich hier nicht angeben, um nicht den Schein zu
erwecken, als sollten die hohen Smmren nach außen hin
wirken . Wer die Zahlen kennen lernen will , findet sie in
der GewerkschastspresseDeutschlands in den Berichten über
den Stand der Organisationen.

In verhältnismäßig kurzer Zeit begann -das Wirt-
schastsleben Deutschlands sich wieder zu -heben -und desnent-
sprechend die Arbeitslosigkeit sich zu verringern . Die er¬
schreckend hohe Arbeitslosigkeit der Gewerkschaftsmitglieder
in den ersten Kriegswochen gingen erheblich zurück. An¬
fang September waren 21,2 ; am 31 . -Oktober 1914 -nur 10,7
Prozent der Gewerkschaftsmitglieder arbeitslos .. Nach der
amtlichen Statistik waren im November 1914 in den Ge¬
werkschaften 8ch Prozent Arbeitslose. Eine neue Erhebung
von Gewerkschaftsseite wird erst Ende Januar erfolgen.
Allerdings ist bei Beurteilung dieser Zahlen zu berücksich¬
tigen , daß bis zum 31 . Oktober 1914 insgesamt 661OV5
Gewerkschaftsmitglieder zum Kriegsdienst eingezogen
waren . Mittlerweile hat sich die Zahl noch -wesentlich er¬
höht . -Konnte von -den Mitgliedern der Gewerkschaften so¬
mit während der Kriegszeit die schlimmste Not fern-gehalten
werden , so sah es bei den Unorganisierten recht traurig aus.
Dem fortgesetzten Drängen der Gewerkschaften ist es zu
danken , -daß auch für diese -durch viele Gemeinden Fürsorge
.getroffen -worden ist . Was vor noch nicht langer Zeit in
Deutschland als völlig unmöglich galt , hcft sich in wennigen
Wochen als leicht durchführbar erwiesen. Auch andere
soziale Maßnahmen , die Jahre lang von den -Gewerkschaften
vergeblich gefordert umrden , sind getroffen worden Zu
ihrer Durchführung sind die Gewerkschaften von der Regie¬
rung herangezogen worden und sie haben bereitwilligst ihre
Kräfte in den Dienst der Allgemeinheit gestellt. Vor weni¬
gen Monaten noch wurden unsere Organisationen von den
Unternehmern und von Seiten der Regierung als ein
Fremdkörper im Wirtschaftsleben angesehen und behandelt.
Heute weiß man den Wert dieser Vereinigungen zu schätzen.

Allerdings , wir hätten Ähnlichst gewünscht, daß diese
Anerkennung aus anderen Ursachen erfolgt wäre , als es
jetzt geschehen . Gekoimnen- wäre sie trotz aller Widerstände.
Die ungeheuren Opfer cm Menschenleben und Kulturgütern
lassen -nur schwer sine Genugtuung , viel weniger noch
Freude an -dem sozialen Fortschritt , der sich in Deutschland
vollzogen hat , aufkommen.

Berlin , Ende Januar 1915. C. Legren.

Parlamentsjubiläum . Am 22. Februar sind es 25
Jahre , daß unsere Genossen Theodor Schwach - Lübeck;
Hermann Molkenbuhr; Emanuel Wurm; Arthur
Stadthagen; Carl Ulrich und Fritz Kunert dem
Reichstag angehören . — Ne wurden am 20. FebrUar 1890
bei der letzten Wahl unter -dem Ausnahmegesetz gewählt.
Die Partei hatte -das Ausnahmegesetz bereits überwunden,
was sich am glänzendsten durch die Wahl von 36 Abgeord¬
neten und die Verdoppelung unserer Stimmen , von 763 000
aus 1427 000, dokumentierte.

Der Urlaub der Genossin Luxemburg , der ihr für den
Strafantritt bis Ende März eingeräum -t worden war , ist
durch ihre gestrige Verhaftung abgekürzt worden . Wie die
Deutsche Tageszeitung -berichtet, ist der Grund für diese
auffallende Maßregel darin zu suchen , daß die Genossin
Luxemburg Versanrmlungen abgchalten haben soll.

schon es mein sehnlichster Wrmsch war , mich noch vor meiner
Abreise mit Ihnen zu vermählen .

"
„VermählenI " riesen alle Mitglieder der Familie aus.
„Vermählen, " wiederholte der Gros , küßte der Mar¬

quise -die Hand , und versicherte, da diese fragte , ob er vonSinnen sei : es würde e-iin Dag kommen, wo sie ihn der-
stehen würde ! Die Familie wollte auf ihn böse werden;
doch er nahm gleich aus -das Wärmste von Allen Abschied,bat sie, über diese Aeußevung nicht werter nachzudercken,und reiste ab . 4

Mehrere Wochen, in welchen die Familie -mit sehr ver¬
schiedenen Empfindungen aus -den Ausgang dieser sonder¬baren Sache gespannt war , verstrichen. Der -KommanÄrNt
empfing von dem General K . . . , dem Onkel des Grafen,eine höfliche Zuschrift ; -der Gras selbst schrieb -aus Neapel;die Erkundigungen , die Man über ihn einzog, sprachen
ziemlich zu seinem Vorteil ; kurz, man hielt die Verlobung
schon für fo gut wie abgemacht, als sich die Kränklichkeitender Marquise mrt größerer Lebhaftigkeit als jemals wieder
einstellten. Sie bemerkte eine unbegreifliche -Veränderung
ihrer Gestalt . Sie entlockte sich mit völliger Freimütigkeit
ihrer Mutter , und sagte , sie wisse nicht, was sie von ihrem
Zustand denken solle. Die Mutter , welche so sonderbare
Zufälle für die Gesundheft ihrer Tochter äußerst besorgt
-machten, verlangte , daß sie -einen Arzt zu Rate ziehe. Die
Marquise , die durch ihre Natur zu siegen hoffte, sträubte sich
dagegen ; sie brachte mehrere Tage noch , ohne dem Rate -der
Mutter zu folgen , unter den empfindlichsten Leiden zu , bis
-Gefühle, immer wiederkehrend und von so wunderbarer Art,
sie in die lebhafteste Unruhe stürzten . Sie ließ einen Arzt
rufen , der das Vertrauen ihres Vaters besaß, nötigte ihn,
da gerade die Mutter abwesend war , aut den Divan nieder,
und eröffnete ihm nach einer kurzen Einleitung scherzend,
was sie von sich glaube . Der Arzt warf einen forschenden
Blick aus sie ; schwieg noch, nachdem er eine genaue Unter¬
suchung vollendet hatte , eine Zeitlang , und antwortete dann
ruft einer sehr ernsthaften Miene , daß die Frau Marquise
ganz richtig «Meile.

(Forffetznmg fotzt .)

MWM Buntes Keurlleton.
Leim gegen Erfrierung von Gliedmassen. Probieren

geht über studieren , ist ein alter , aber sehr richtiger und
bewährter Grundsatz, der gerade auch in der Heilkunde weit¬
gehende Anwendung von jeher gefunden hat . So erzähltman , daß die alten Aegypt-er ihre Kranken an die öffent¬
lichen Wegs hinsetzten, wo jeder Vorübergehende ihnen aus
-dem Schatz seiner eigenen Erfahrungen Rat erteilen konnte.
Dadurch konnten allerlei Volksmittel gegen -die verschieden¬
sten Krankheiten in Anwendung kommen. Auch bei uns
haben sich viele Haus - und Volksmittel erhalten und werden
oft mit gutem -Erfolge benutzt, ohne daß die Wissenschaftim¬
stande wäre , die Wirksamkeit des Mittels völlig zu er¬
klären . Auf ein solches im Volke gebräuchlichesMittel gegen
Erfrieren der Hände mid Füße macht die Aepzte, besonders
die Militärärzte in der neuesten Nummer der Wiener
Klinischen WochenschriftDr . Pribram aufmerksam . Es be¬
steht in einem -Schuch durch Leim . Wird ein Leinwand-
lappen (Fußlappen ) auf der einen Seite mit einer dicken
Lösung heißen Tischlerleims bestrichen und noch warm über
den Fuß , besonders über die Zehen -gelegt und darüber -der
Stiefel angezogen, so kann der Fuß wochenlang in diesem
Leimumschlage bleiben, ohne daß eine Beeinträchtigrmg beim
Gehen eintritt , weil der Weiche, bei der Körpertemperatur
schmiegsameLeim sich den Bewegungen des Fußes gut an¬
paßt . Versuche an Affen zeigten , daß ein solcher Leimla -ppen
zum mindesten gegen nicht allzu lang andauernde Einwir¬
kung erheblicher Kälte einen vollkommenen Schutz gewährt.
Aber nicht mrr vorbeugend , sondern auch heilend kann der
Leimumschlag wirken . Bei einem Affen wurden die Hinter¬
hände durch halbstündiges Einwirken einer Kälte von — 15
Grad Celsius dem Erfrieren ansgesetzt. Nach kurzen«
Reiben , um sie auszutauen , wurde dann die eine Hand mit
einem geleimten Lappen umwickelt, während die andere un-
bekHittzt büeb. Diese zeigte am nächsten Lase heftige Art¬

zündung mit Schwellungen , Blasenbillrung und übergroßer
Empfindlichkeit , die nach vier Tagen zwar zurückgegangen,
doch noch deutlich vorhanden war . An demselben Tage
zeigte dagegen die geschützte Hand, nachdem der Verband ab-
-genommen war , gar keine Zeichen der vorangegangenen Er¬
frierung . Das Abnehmen des Leimlappens -oder Leimver¬
bandes geschieht in warmem Wasser etwa von 40 Grad
Celsius , in dem sich der Leim löst . Dr . Pribram empfiehlt
daher , daß alle Soldaten und Turisten vor dem Abmarsch
bei starker Kälte oder zu erwartender starker Kälte einen
auf der einen Seite mit heißem Leim bestrichenen Lappen
um den Fuß , besonders über die Zehen legen und diesen
SHutzverbcmd so lange behalten , als sie, sich der Kälte aus¬
setzen müssen oder bis sie Gelegenheit haben , den Verband
zu erneuern . Selbst Leute , die zu Frostbeulen neigen,
spüren -dann mäßige Kälte gar nicht und strenge Kälte weit
weniger als ohne Verband . Kommt es trotzdem zu einer
Erfrierung , so ist es gut , den Fuß im -Verbände zu be¬
lassen und vorsichtig zu massieren, um ihn langsam zum Aus-
tauen zu bringen . Den Verband soll man in solchem Falle
nicht eher entfernen , als bis ein neuer Leimverband auf¬
gelegt werden kann. Auch ungeschützte -Füße und Hände,
die erfroren find , werden -mit Vorteil mit solchem Leim-
verband behandelt , der tagelang liegen bleiben kann. Ein
wissenschaftlichgeschulter Mann kann sich natürlich nicht mit
der Tatsache der Wirksamkeit des Leimes gegen Kälte be¬
gnügen , sondern -der Erkenntnisdrang treibt zur Unter¬
suchung der Eigenschaften, auf denen seine Wirkung beruht.
Die Versuche, die -einer solchen theoretischen Erörterung zu¬
grunde liegen müssen, sind noch nicht abgeschlossen. Dr.
Pribram macht daher nur kurze Andeutungen , die er dem¬
nächst 'ausführlich ergänzen will . Zunächst kommt es
daraus an , dem einfachen Mittel selbst weite Verbreitung zu
verschaffen. _

Wie bald macht uns der Dinge Lauf und Drang,
was uns unmöglich schien, erst zur Gewohnheit,
dann zur Natur und also zum Vergnügen.

R-au -p-ach.
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Ist ekn Mtteilungsblatt eine Flugschrift ? Vor der

DüsseldorferStrafkammer mutzte sich am Mittwoch der Partei¬
sekretär des Wahlkreises Düsseldorf , GenosseWestkamp, wegen
Vergehens gegen die Bestimmungen über den Belagerungs¬
zustand verantworten . Er sollte eine „ Flugschrift" verbreitet

haben, die vorher nicht der Zensur Vorgelegen hatte . Es
handelt sich hierbei um ein Mitteilungsblatt des Sozial¬
demokratischen Wahlvereins , das herausgegeben wurde , nach¬
dem das „ Morgenrot " des Niederrheinischen Agitations¬
komitees wegen des Krieges sein Erscheinen eingestellt hatte.
In den Mitteilungen waren — abgesehen von einer Auf¬
forderung Zur Agitation für die Patteizeitung — nur
Vereinsnachrichtenabgedruckt worden . Da dieses Mitteilungs¬
blatt nur an Vereinsmitglieder abgegeben wurde, also keine
öffentliche Druckschrift ist, so reichte Westkamp es auch nicht
zur Zensur ein . Darin sah die Anklage einen Verstoß gegen
Z 10b des Gesetzes über den Belagerungszustand und der
Staatsanwalt beantragte auch eine Woche Gefängnis , be¬
sonders mit dem Hinweis darauf , datz das Generalkommando
des 7. Armeekorps eine Bestrafung für angebracht erachte.
Das Gericht verurteilte den Genossen Westkamp zu einem
Tag Gefängnis mit der Begründung , datz die Verbreitung
der Mitteilungen durch Vertrauensmänner als eine öffent¬
liche angesehen werden müsse. Die Blätter sollten von den
Mitgliedern weitergegeben werden , wodurch sie einer unbe¬
schränkten Anzahl von Leuten zugängig wurden . Eine solche
Art der Agitation sei unzulässig ! Das habe W . auch ge¬
wußt und deshalb die Mitteilungen der Zensur nicht vor¬
gelegt. — Wir glauben kaum, datz das Reichsgericht dieses
Urteil bestehen lassen wird.

Kriegsarbeit oöe« Soldat . Der Kommandierende
General des 7 . Korps weist darauf hin , datz die Bezirks-
kommandos von neuem angewiesen seien , die sofortige Ein¬
stellung jedes Arbeiters in die Truppe zu veranlassen, der
bei einer für das Heer oder die Marine arbeitenden Fabrik,
Zeche , Gewerkschaft usw . die Arbeit niedsrlegt oder seine
Entlassung veranlaßt , um bei einer anderen Firma Arbeit
zu nehmen.

Sszr «rLes rrird
Arbeitslosenfürsorge in München . Der Münchener

Magistrat beschäftigte sich am Dienstag mit dem sozial¬
demokratischen Anträge auf Erhöhung der Arbeitslosen¬
unterstützung. Es wurde schließlich ein Vermittlungsantrag
des Bürgermeisters Dr . von Vorsicht angenommen , nach
welchem die Barunterstützungen wie folgt festgesetzt werden:
Ledige und Alleinstehendeerhalten einschließlich des Zuschusses
der Versicherungsanstalt 1,80 Mk ; Familien ohne Kinder
4 Mk. ,

- Familien mit einem Kinde 8 Mk; mit 2 Kindern
8 .80 Mk. ; mit 3 Kindern 6 Mk. ; mit 4 und mehr Kindern
6 .80 Mk. — Bis jetzt wurden in 9 Unterstützungswochen
für Unterstützungen insgesamt 170000 Mk. ausgegeben ; an
Barunterstutzungen 43738 Mk. , für Milch 21803 Mk. , für
Brot 27000 Mk. , für Kost 42 046 Mk. , an Mietszuschutz
32969 Mk.

Airs dsrsr
Eil » Wort an die Eltern , Mütter und Vormünder-!

Die Presse berichtete dieser Tage , daß der 16jährige
Lehrling Erich Stege aus Berlin sich das Leben genommen
habe, Weiber gegen seinen Willen zu einem Schneidermeister
in Oranienburg in die Lehre gegeben worden fei.

Wohl selten ist das tragische Ende eines jungen Mannes
mit so wenigen und trockenen Motten dargestellt worden!
Es soll und kann hier nicht die Schuldfrage der Tragödie im
engeren persönlichen Sinne untersucht werden.

Das tragische Ereignis verdient über den Rahmen der
direkt Beteiligten hinaus Beachtung bei allen Eltern , zu¬
mal für viele die Berufswahl gegenwärtig von aktueller
Bedeutung ist. Es weist auf einen Fehler hin , dem Viels
Eltern bei der Berufswahl unbewußt unterliegen und der
gewisse Gefahren in sich birgt . Wer mit den Lehrlingsver¬
hältnissen vertraut ist , weiß , daß eine erschreckend große
Anzahl von Lehrlingen eine direkte Abneigung gegen die
besondere Art ihres Berufes schon seit den ersten Arbeits¬
tagen empfindet. Viele läßt eine falsche Scham die Unlust
zum Beruf vor den Eltern verbergen , oder diese suchen mit
dem bekannten Wort von den Lehrjahren , die keine Hsrren-
jahre seien, das Unlustgefühl ihrer Söhne zu betäuben.

Die Ursache dieses Unglücks ist oft darin zu suchen , daß
bei der Berufswahl die eigene Neigung des Arbeiterkindes
zu wenig gewürdigt wurde . Freilich kann der Arbeiter¬
junge nicht immer den Beruf ergreifen , zu dem er sich hin-
gezogen fühlt . Die sozialen Verhältnisse seiner Eltern be¬
schränken die Wahl auf die sogenannten niedrigen Berufe.
Indessen auch diese Berufe find so verschiedenartig, daß es
für den jungen Menschen, abgesehen von den wirtschaftlichen
Aussichten und Persönlichen Anlagen , nicht gleichgültig sein
kann , welchen Beruf er ergreift . Nicht nur Anlage , sondern
vor allem Liebe für den Beruf entwickeln die nötige Arbeits¬
freudigkeit und Kraft , um die täglichen Widerwärtigkeiten
jeder Berufsarbeit , die der junge Mensch doppelt unange¬
nehm empfindet, zu überwinden . Schließlich ist es doch
nicht der Vater oder die Mutter , sondern das Arbeiterkind,
das sich sein Leben lang mit dem erwählten Beruf abzusinden
hat ! Mit Recht sagt darum Otto Ernst , der Pädagoge,
irgendwo : „Ich wüßte kaum etwas , was mir ferner läge,
als Missionar bei den Chinesen zu werden ; aber wenn
meinen Sohn das Herz triebe , Missionar bei den Chinesen zu

werden, so würde ich ihm keinen Augenblick hinderlich sein.
Mankannsichkaumschwereranseinen Kin¬
dern versündigen , als wenn man ihnen
einenBerufaufzwingt,densienichtlieben;
man vergiftet damit ihr Bestes , ihre Schaffenskraft , an der
Duelle !"

Die Eltern neigen nur allzuleicht zu der Auffassung,
der Junge habe noch nicht die nötige Reife , bei der Wahl
seines Berufs ein gewichtiges Wort mitreden zu dürfen.
Das ist nur insoweit richtig, als der Jugendliche zur Zeit
der Schulentlassung von den Aufgaben nnd Erfordernissen
der verschiedenen Berufe , besonders der , die in -der Oeffent-
lichkeit nicht hervortreten , nur eins schwache Vorstellung hat.
Trotzdem kann er für einen bestimmten Beruf ein be¬
sonderes Interesse 'besitzen.

Auch die Vorstellungen , dis die Arbeitereltern sich von
den verschiedenen Berufs arten machen, stützen sich gewöhnlich
nur aus mehr oder weniger zuverlässige Mitteilungen.

Es sollte eine der wichtigsten Ausgaben unserer Volks¬
schule sein, die Arbeiterjugend für die Berufswahl vorzu-
kereiten . Durch Vorträge und sachverständige Führung
durch Fabriken , Werkstätten , industrielle und landwirtschaft¬
liche Anlagen usw. müßte den Schülern im letzten Schul¬
jahre ein Einblick in den inneren Produkttonsprozeß der
verschiedenen Berufe gewährt werden . Die Schulärzte , die
den Gesundheitszustand der einzelnen Schüler am besten
kennen, müßten bei der Berufswahl als Berater herdei¬
gezogen werden . Eine Einführung der Arbeiterjugend in
das komplizierte Getriebe des wirtschaftlichen Lebens vor
der Schulentlassung ist gewiß ebenso notwendig . Sie
würde die Berufswahl wesentlich erleichtern und vielleicht
auch dazu beitvagen , die große Zahl derer , 'die heute auf
falschem Posten stehen, herabzirmindern , soweit es die
sozialen Verhältnisse gestatten . Manches persönliche Un¬
glück würde dadurch verhütet werden , und unsere Volks¬
wirtschaft hätte schließlich den größten Nutzen «davon.

SH*

Bargstede . «Eine Gemeinderatssitzung tagte
am Mittwoch im Torhegenhvuse , in welcher zunächst lau¬
fende Gemsindeangelsgeuhsiten verhandelt wurden . So¬
dann wurde über die Verpflegungsfrage verhandelt . Die
Landwirtschastskammer hat für das Herzogtum ernQrmntum
Futterzucker angekauft . Der auf die Landgemeinde ent¬
fallene Teil wird in den nächsten Tagen aus dem Bahnhof
Bargstede einlausen und soll von hier verkauft Werden . Die
Speckomka -ufskommission berichtet, daß sie etwa 10 000 Pfd.
Räucherware angekauft hat . Die Abnahme und Unterbrin¬
gung der Ware wird gleichfalls -der Kommission überkaffen.
Betreffs Versorgung mit Kartoffeln hat eine Umfrage der
Bezirksvorsteher ergehen , daß noch vielfach Mangel an Kar¬
toffeln besteht. Es wird deshalb beschlossen , 400 Zentner
aufzukausen , wenn möglich, in der Gemeinde. Alle
Militärpflichtigen , welche vor dem 1. Januar eingezogen
sind und ein Einkommen über 3600 Mk. nicht haben, sind
nach Beschluß des Gemsindevats von der Kriegssteuer 1914,
soweit die das Einkommen betrifft , befreit . Weiter fand
eine Aussprache statt über idie Heranziehung von Gefangenen
zn landwirtschaftlichen Arbeiten . Es war die Ansicht vor¬
herrschend, noch einige Zeit zu warten , um zu sehen , ob die
Notwendigkeit zur Verwendung derselben eintrttt.

Delmenhorst . EineSitzungdes Gesamt st ad t-
rats fand gestern abend im Sitzungssaals des Rathauses
statt . Nach kurzer Debatte wurde einem Vertrage zuge¬
stimmt , nach dem der 'Landwirtschastskammer ein Kredit von
3 Millionen Mark zum Ankauf von Futtermitteln ein¬
geräumt worden ist. — Eine längere Debatte entspann sich
über die Frage , ob in diesem Steuerjahr noch eine Kriegs¬
steuer erhoben werden soll oder nicht. Die vom Gesamtstadt¬
rat eingesetzte Kommission zur Vorbereitung dieser Frage
empfahl , im lausenden Jahre von der Erhebung eine»
Kriegssteuer Abstand zu nehmen . St . -M . Jordan vertrat
eine gegenteilige Auffassung und stellte folgenden Antrag:

„ Der Gesamtstadtrat wolle beschließen, für das Rech¬
nungsjahr 1914-15 eine weitere einmalige Gemeindesteuer
von IM Prozent der Einkommensteuer zu heben mit der
Maßgabe , daß die Steuer von Zenstten mit einem Einkom¬
men von weniger als 2090 Mark nicht beigetrieben wer¬
den soll. Von Personen , die zum Kriegsdienst eingetreten
sind, soll die Steuer nicht erhoben werden , wenn ihr Ein¬
kommen weniger wie 4000 Mark beträgt , es sei denn, daß
das Einkommen sich ganz oder in der Hauptsache aus
festen Bezügen zusammensetzt."

Antragsteller wies eingehend auf die Eigenart der kom¬
munalen Finanzlage zu den örtlichen Jndustriegesellschaften
hin und befürwortete eindringlich , schon jetzt Vorsorge durch
Erhebung einer Kriegssteuer zu treffen , damit es möglich
bleibe, die zunächst erforderlichen Anleihen in der vom
Staatsmini sterinm gewünschten Frist wenigstens in der
Hauptsache zu tilgen . — Die St .-M . Griffel , Harjehusen und
Leffers , sowie Bürgermeister Dr . Hadenfeldt bekämpften den
Antrag , in der Hauptsache durch die Befürchtung , der Be¬
schluß des Gesamtstadtrates finde in der vorliegenden An¬
tragsform nicht die Genehmigung des Staatsministeriums;
auch sei es besser , zunächst mit Anleihen auszuhelsen. —
Herr Leffers befürchtete sogar , die Fabriken würden jede frei¬
willige Unterstützung ihrer Arbeiter einstellen , wenn der An¬
trag angenommen würde . — Alle diese schlecht gewählten
Gegengründe vermochten zunächst nicht eine Mehrheit gegen
den Antrag aufzubringen . Erst als Herr Leffers in seiner
Eigenschaft als zweiter Vorsitzender das Schwergewicht ent¬
scheiden und die Abstimmung durch Erheben von den Plätzen
wiederholen ließ , wurde der Antrag mit 13 gegen 11 Stim¬
men, bei einigen Stimmenenthaltungen , abgelehnt . Wie

später bekannt wurde , begründet sich die Gegnerschaft gegen
unseren Antrag auch bei einigen Herren auf eine in Aussicht
genommene Sammlung von Haus zu Haus . Sämtliche
bürgerliche Stadtratsmitglieder haben gegen den Antrag ge-
stimmt oder sich der Stimme enthalten . Die Zukunft wird
beweisen, daß die Ablehnung unseres Antrages eine schwere
Belastung besonders der kleinen Grund - und Hausbesitzer
in sich schließt und künftig unerschwinglicheSteuerlasten er¬
fordert . — Hierauf wurde eine geforderte Anleihe für Unter¬
stützungszweckeim Betrage von insgesamt 400 000 Mark in
erster Lesung genehmigt . — Nachdem mitgeteilt war , daß
inbezug auf Brot - und Mehlkonsum einschneidende Maß¬
nahmen in Aussicht ständen, erfolgte Schluß der Sitzung.

— Der Stadtmagi st rat vermittelt wie in früheren
Jahren die Entsendung kranker Kinder in das Tool-
bad Rothenfelde. Für die Kur sind besonders geeignet
Augen-, Ohren - und Hautttanke , dann Drüsen- , Knochen»
und Gelenkleidende. Lungenkranke können nicht ausge¬
nommen werden. Die Kosten betragen für die vierwöchige
Kur ca . 50 Mk. Bedürftigen kann eine Beihilfe gewährt
werden. Gesuche sind bis zum 1 . März d . I . im Rat¬
hause, Zimmer Nr . 18 , 1 . Obergeschoß, anzubringen . Nach
Ablauf dieser Frist können Gesuche nicht mehr berücksichtigt
werden. Die Notwendigkeit der Kur ist durch Vorlage
eines ärztlichen Attestes nachzuweisen. Es wird bemerkt,
daß in diesem Jahre Badekuren nach Wangerooge wegen
des Krieges nicht stattfinden,

Airs «rllsrr Wett.
Maßnahmen gegen die Kurpfuscherei. Der stellver¬

tretende kommandierende General des Ersten Armeekorps
und der Gouverneur der Festung Königsberg bieten ärztlich
nicht approbierten Personen , sich durch öffentliche Anzeigen
zur Behandlung von Krankheiten oder Leiden, die als
Geschlechtskrankheiten bekannt sind, zu empfehlen oder
Gegenstände oder Behandlungsmahnahmen anzupreisen,
welche zur Linderung oder Heilung solcher Krankheiten
dienen sollen. Auch wird den Zeitungen und Zeitschriften
verboten, Anzeigen dieser Art zu veröffentlichen. Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bedroht.

Wieder ein Postmarder verurteilt . Der 21jährige Post-
cmwärter Kairl Max , 'der Es dem Berliner Postamt 8 ein
Feldpostpaket gestohlen, eine Anzahl Freimarken von Feld¬
postpaketen abgelöst und sich ungeeignet und außerdem im
Warenhaus 'Wertheim zwei Bücher gestohlen hatte , wurde
von der dritten Strafkammer des Berliner Landgerichts I
zu zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust
verurteilt . Der Staatsanwalt hatte ein Jcchr - Lei Monate
Gefängnis beantragt.

Gefesselte Leichen in eroberten Schützengraben. Aus
einem Schützengraben Briefe teilt die Franks. Ztg . folgendes
mit : Zum zweitenmal haben wir jetzt innerhalb unseres
Regimeitts bei der Wegnahme französischer Schützengräben
in ihnen französische Leichen mit frischen Stirnwunden ge¬
funden, denen die Hände znsammengebunden waren . Me
Aussage eines Gefangenen, das Zusammenbinden fei ge¬
schehen , um die Leichen besser fottschasfen zu können, trägt
offenbar den Stempel der Unwahrscheinlichkeit, auch deshalb,
weil die Franzosen ihre Leichen , wenn überhaupt , ganz ober¬
flächlich unmittelbar an und in ihren Schützengräben ver¬
scharren. Vermutlich löst sich das Rätsel in folgender Weise:
Beide Male sagten Gefangene aus , sie seien bereits vorher
im Begriff gewesen, sich zu ergeben/aber daran von ihren
Vorgesetzten verhindert worden. Mit anderen Worten : Um
die Msziplin aufrecht zu erhalten , haben die französischen
Unterführer zum schärfsten Mittel greifen und ihre eigenen
Landsleute auf der Stelle niederschießen müssen.

Ein Deutscher in Bordeaux erschossen. Das Revistcms-
gesuch des vom Kriegsgericht Bordeaux wegen Spionage
MM Tode verurteilten Deutschen Willy Sattler , wurde
verworfen . Sattler wurde -nach einer Meldung des Temps
am Mittwoch erschossen.

Bluttaten eines Irrsinnigen . In Nürnberg schoß am
Donnerstag abend in der Holzfchrchmachergasse der gerftes-
kranke Schreiner Glöcklern mit einem Gewehr auf Passanten.
Er tötete den Polizeiwachtmeifter Bogner und den Hilss-
wachmann Weber und verletzte den Wachmann Gobmann
und den Pferdehändler Feyerabend durch je einen Schutz in
den Arm . Der Täter wurde am Freitag Morgen verhaftet.

LttevarrLfHes.
Vom Wahren Jacob ist soeben die 4 . Nummer des 32 . Jahr¬

ganges erschienen. Der Preis der Nummer ist 10 Pf . Probe-
nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H. W. Dietz Nacht-
G . in. b . H. in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.

Von der Gleichheit , Zeitschrift für die Interessen der Arbeite-
rinnen (Stuttgart , Verlag Paul Singer ) ist uns soeben die Rr . 11
des 25 . Jahrgangs zugegangen.

Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal mit den Bei¬
lagen Für unsere Mütter und Hausfrauen und Für
unsere Kinder. Preis per Nummer 10 Pf ., durch die Post
bezogen beträgt der Abonnomentsprei » vierteljährlich ohne Bestell¬
geld 55 Pf -, unter Kreuzband 85 Ps „ Jahresabonnement 2,60 Mk.

Richard von Bvlkmann -Leauder, Träumereien an französischen
Kaminen . Feldausgabe für unsere Krieger 1914/15 , auf feinstem
Dünndruckpapier (42 xr schwer ) 50 Pfennig . Große gebundene
Ausgabe mit zahlreichen Zeichnungen 3 Mk.

Hschwssser.
Sonniag , 21 . Februar : vormittags 5.15, nachmittags 5 .30
Montag . 22 . Februar : vormittags 8.80, nachmittags 6 .05

Männer nnd Krane« Rnstringens!
SOe> i d« SmmlemderKillMmurEin An« » d M ih- r MW
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Bekanntmachung.
Am Montag den 22 . d . M .,

sind die Dienststellen in den
Rathäusern Zedelinsstraße und
Bismarckstraße für Abfertigung
des Publikums wegen der Brot¬
kartenausgabe geschlossen. (8462

St <»dtiir «rsrstv «rt.
vr . Lueken.

Die Bestrebungen , den Garten¬
bau in jetzigen Kriegszeiten zu
fördern , veranlassen uns , Schreber¬
gärten anzulegen . Schrebergärten
sind auf längere Jahre ver¬
pachtete Gartengrundstücke , die
durch Hecken von einander ab
getrennt werden und auf denen
sich der Inhaber durch Herstellung
von Gartenhäuschen für längere
Jahre einrichtet . Diese Schreber¬
gärten werden in vielen größeren
Städten von weiten Kreisen der
Bevölkerung gern gepachtet . Um
übersehen zu können , ob hier für
eine solche Anlage , deren Aus
führung der Stadt zunächst be
deutendeKosten verursachen würde,
Interesse ist, bitten wir Inter¬
essenten, sich bis zum 25 . Februar
1918 auf dem Hochbauamt , Rat¬
haus Wilhelmshavener Straße zu
melden . f8459

Nüstringen , den 2V. Febr . 1915

2 . A . Dipl .-Jng . Hahn,
Stadtbauinspektor.

Bekanntmachung.
Der Stadtmagistrat will von

dem ihm gehörigen noch verfüg¬
baren Gelände zum Anbau mit
Kartoffeln oder Gemüse unent¬
geltlich oder zu mäßigem Preis
hergeben . Er bittet Interessenten,
ihre Adressen auf dem Hochbau¬
amt , Rathaus Wilhelmshavener
Straße , anzugeben . Er bittet
ferner Grundbesitzer , die geneigt
sind, ihm Gelände zum Zweck der
Weitergabe unentgeltlich oder zu
geringem Pachtpreis zur Ver¬
fügung zu stellen , ihre Adressen
unter Angabe der Bedingungen
gleichfalls mitzuteilen . s8464

Rüftringen , 18 . Febr . 1918.
SLrrdLinsKistvot.

I . A . Dipl .-Jng . Hahn
Stadtbauinspektor.

Auktion.
Für betreffende Rechnung sollen

"
i >e « A . d . K.

nachm . 2' /s Uhr anfangend,
in Ed . Harms Gastwirtschaft
hierselbst , Verl . B-ismarckstraße
( Sedan)

1 gr . hölz . Stall , 1 Hühner¬
slall mit Auslauf . 2 Glas¬
schränke, 2 Küchenschränke, 4
große Tische, 3 O - Tksche, 1
Stammtisch , einige Dutz . Stühle,
1 Bank , 2 Wanduhren , 3 Bett¬
stellen mit Matratzen , 1 Näh¬
maschine, 1 Eimerschrank , 1
Küchenborte mit Töpfen , Scho¬
koladen - und andere Automaten,
1 Musikautomat „ Carmen " ,
1 Grammophon mit Platten,
1 Luftgewehr mit Scheibe,
1 Spiel Kegel und Kugel , 1
Regal mit Likörfässern , 3Vier-
reinigungsapparate , Bier -,
Wein - und Schnapsgläser , 3
eiserne Pferdekrippen , 1 Quan¬
tum Weine und Liköre in
Flaschen und viele andere Sachen

mit Zahlungsfrist öffentlich meist¬
bietend verkauft werden . (8443

Rüstringen , den 17. Febr . 1914.

GsVdss
amtl . Auktionator.

E»tWr» WWM
schwarz. Vor Ankauf wird gewarnt
Nachricht erbittet (8468

M . Berliner , Rüstringen,
Paulstraße 4.

WsHöl " °ue u . gehr . Bettstellen,
MW " ! Kieiderschränke , Spiegel,
Konimoden , Waschtische, Wasch¬
kommoden , Sofas , Spiegelschrank,
spottbillig zu verkaufen . (8460
Schade , Rüstringen , Grenzstr . 54

8t. Zchüli-VrMlti
Wilhelmshaven,

Kontor u . Niederlage : Hinterstr . 4,
empfiehlt ihre anerkannt

ganz vorzüglichen , nur aus Malz
und Hopfen hergestellten

Kiere
hell nach Pilsener Mt , dunkel'
nach Münchener Art , in Gebinden
27f und Flaschen.

Mt- Mit
MWAMMkiWlI.

Auf Grund der HZ 34, 36, 42 und 44 der Bundes ratsve ro rd-
nung vom 25 . Januar 1915 über die Regelung des Verkehrs mit
Brotgetreide und Mehl und der dazu vom Gvotzherzoglichen
Staatsministerium erlassenen Ausführungsvorschriften bestimmt
der Stadtmagstitrat Rüstringen für den Bezirk der Stadtgemeinde
Rüstringen folgendes:

1.
Zulässige Arte» von Backwaren.

Es dürfen nur Backwaren in der durch die Bundesratsver-
ordnung vom 5. Januar 1915 borgeschriebenen Zusammensetzung
in folgenden Arten und Gewichten hergestellt und verkauft werden

1 . Schwarzbrot mit einem Verkaufsgswicht von 2 oder 4
Kilogramm.

2 . Graubrot (Kriegsbrot ) mit einem Verkaufsgswicht von
1 oder 2 Kilogramm.

3 . Weißbrot im Gewichte von 26, 60 und 100 Gramm.
. 4 . Zwiebäcke (und Kaffeebrvt ) .

(Diese sind nach Gewicht zu verkaufen .)
8 . Kuchen , die nicht mehr als 10 Gewichtsteile Weizenmehl

und mindestens 10 Gewichtsteile Zucker enthalten.
Die Herstellung und der Verkauf von Honigkuchen und Kuchen

ohne Weizen - und Roggonmehl ist unbeschränkt zulässig ; ebenso
der Verkauf sogenannter Keks.

Die Herstellung und der Verkauf von Kuchen in der Form
von Brot , Klaben und Brötchen ist verboten.

Diese Bestimmungen gelten auch für die Hausbäckerei.
2.

Höchstverbrauch.
a ) In einem Haushalt dürfen in der Kalenderwoche von

Montag bis Sonntag lauf den Kopf der Haushaltungsangehörigen
nicht mehr als 2 Kilogramm Brot , Zwieback (oben Nr . 1 Ziffer 1
bis 4) und Mehl verwendet werden.

b) Für Gasthäuser und Krankenhäuser , sonstige An
stalten usw . wird der Höchstverbrauch in jedem Fall unter Be¬
rücksichtigung der Verhältnisse und unter Einschränkung des Ver¬
brauchs auf des Januarverbrauchs festgesetzt.

8.
Kleinverkehr mit Mehl und Brot.

a ) Im Kleinhandel darf Mehl nicht von Bäckern Und Kon¬
ditoren abgegeben werden . Brot und Zwieback, sowie Mehl dür¬
fen nur an Eingesessene der Stadt Rüftringen und nur im Aus¬
tausch gegen den entsprechenden Abschnitt einer Brotkarte (für
Brot und Mehl ) abgegeben werden . Die Abschnitte sind sorg¬
fältig aufznbewwhren und auf Verlangen dem Stadtmagistrat
oder seinen Beauftragten vorzulegen.

b) lieber jede Abgabe von Brot oder Mehl und zwar auch
über Abgaben in Len eigenen Haushalt ist von dem Bäcker , Brvt-
oder Mehlhändler Buch zu führen , nach dem vom Stadtmagistrat
vorgeschriebenen Muster.

o) Die Brotkarten werden an die Haushaltungen der Stadt
Rüftringen auf Antrag vom Stadtmagistrat abgegeben . Die
Ausgabestelle führt über die abgegebenen Karten Buch.

ä ) Jeder Haushaltungsvorstand erhält für jeden Haus¬
haltungsangehörigen eine Brotkarte , die in abtrennbare Ab¬
schnitte zum Bezüge von zusammen 2 Kilogramm Brot und Mehl
eingekeilt ist und für den darauf vermerkten Zeitraum gilt.

Eine Nebcrtragung der Brotkarten und ihrer einzelnen Ab¬
schnitte ist streng Verbote« . Verloren gegangene Karten und Ab¬
schnitte werden nicht ersetzt.

Bei Ablauf der Gültigkeit ist die Restkarte dem Stadt-
magistrat zum Umtausch gegen eine neue zu der von ihm be-
stimmten Zeit vorzulegen . Beim Wegzug ist sie sofort zurück-
zugsben.

4.

Großverkehrmit Getreide, Mehl und Brot.
Verkauf von Mehl und Brot durch Händler , Bäcker und

Müller nach außerhalb der Stadt Rüftringen kann vom Stadt-
magistvat schriftlich gestattet weiden , wenn der Kommunalverband,
in dom der Empfänger wohnt , eine entsprechende Menge Brot¬
getreide oder Mehl der Stadt Rüftringen zuvückliefert.

Die Veräußerung von Getreide , Mehl und Brot unter den
Händlern , Müllern und Bäckern der Stadt Rüftringen bedarf
der schriftlichem Genehmigung des Stadtmagistrats.

Die Veräußerun -Bgenehmigungen sind aufzubswähren . Händ¬
ler , Müller und Bäcker haben über ihre Bestünde Buch zu sichren.
Abgänge find durch Veräutzerungsgenehmigungen oder Mehlab¬
schnitte der Brotkarte zu belegen.

5.
Verbot der Abgabe von Backhefe.

Backhefe darf an Personen , die nicht gewerbsmäßig Brot
backen, nicht abgegeben werden.

6.
Bezahlung des Mahl- und Backlohnes in Geld.

Mahl - und Backlöhne sind in Geld zu bezahlen . Es ist ver¬
boten , statt Mahl - und Backlohn Getreide , Mehl oder Brotteig
zu geben.

7.

Nachprüfungder Bestände.
Jeder Eingesessene der Stadt Rüftringen hat eine Nach¬

prüfung seiner Bestände an Brotgetreide , Mehl und Brot sowie
der von ihm zu führenden Bücher den staatlichen -und gemeind¬
lichen Polizeibeamten jederzeit zu gestatten.

8.

Strafvorschriften.
Wer vorstehenden Anordnungen znwiderhandslt , wird mit

Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1600
Mark bestraft.

Geschäfte , deren Inhaber und Betriebsleiter sich in der Be¬
folgung der Pflichten , die ihnen infolge der Regelung des Ver¬
kehrs mit Brotgetreide , Mehl und Brot obliegen , unzuverlässig
zeigen , weiden unnachsichtlich sofort geschloffen weiden.

Haushaltungen , die gegen die erlassenen Bestimmungen ver¬
stoßen , weiden öffentlich böannt gemacht werden.

9.

Inkrafttreten dieser Vorschriften.
Diese Vorschriften treten am 22. Februar 1918 in Kraft.
Rüftringen, den 19. Februar 1916.

Dr. L« eke».

Bekanntmachung.
Nach Aufhebung derKartoffelHöchstpreisein Wilhelms¬

haven und Rüftringen sind die Preise nicht nur sehr in die
Höhe gegangen, sondern auch Uebervorteilungen zur Sprache
gebracht worden. Wir werden gegen einen derartigen , nach
dem Strafgesetzbuche zu ahndenden Wucher im Interesse der
öffentlichen Ordnung auf Befehl des Festungskommandanten
mit der Schließung des Geschäftes Vorgehen und hierbei nur
solche Preise als zulässig anerkennen , die außer de» nachzn»
weisendenSelbstkosten einenangemessene» Verdienst ent-
halten . Dasselbe Verfahren haben diejenigen Händler zu
gewärtigen , die sich weigern , Kartoffeln zu einem angemessenen
Preise abzugeben.

Wilhelmshaven-Rüstringen, den 19 . Februar 1915.
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5 Maler , 5 Kontoristinnen,
6 Dienstmädchen,
1 Filialleiterin mit Kaution.
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8 4—7räumige Wohnungen
12 möblierte Zimmer aller Art
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Mehrere Arbeiter
sucht dieStadtgärtuerei
R « strittgeu. Meldungen im
Bureau Bsrdumstr . 2,1 . (8463

Or . Lueken.

Gesucht auf sofort
l Dachdecker- Geselle

mid l Arbeiter.
8448s Fverichs , MMerstr . 9.

W l-MM
für mein Weiß - und Woll-
waren -Geschäst zum 1 . März
gesucht . (8449

Wilhelmshavener Str . 25.

Sitze M1. M
ein Mädchen im Aller von 16 bis
18 Jahren , welches melken kann,
ferner auch einen Knecht . (8421
Gustav Habben , Rüsterpel 315
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eine Wertstatt , möglichst mit
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Gebr. Evers , Attengrodcn.
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M . Wischuewski,
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gesucht. (8453

M . Kreudeuthal.
Wilhelmshavener Str. 72.
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Kleines Aeuilleton.
Tageslicht.

Durch die Erfindung der Halbwattlampe ist das Problem der
Erzeugung eines dem Tageslichte ähnlichen Lichts wieder in den
Vordergrund des Interesses gerückt . Unter Tageslicht ist dabei nicht
das Sonnenlicht verstanden, sodaß man eine künstliche Lichtquelle
sncht , deren Spektrum dem des Sonnenlichts an Ausdehnung und
an Verteilung der Intensität auf die verschiedenenFarben dem
Sonnenspektrum gleich ist, sondern Tageslicht ist die allgemeine
Tageshelligkeit, die überall verbreitet ist, auch wenn die Sonne
durch Wolken verhüllt wird. Wohl mancher hat sich wohl ge¬
wundert , daß wir auch im Schatten sehen können, daß es auch dort
hell ist, obwohl doch die Sonnenstrahlen sich nur geradlinig aus¬
breiten und einen scharfengeometrischenSchatten abgrenzen. Auch die
von der Sonne beleuchtetenWeltkörper, der Mond und die Erde,
werfen einen solchen Schatten hinter sich, und tritt der Mond in
den Schatten der Erde oder diese in den des Mondes , so entsteht
? ine Verfinsterung, bei der alles Licht der Sonne abgeblendet wird.
Warum umgibt uns denn eine solche Finsternis nicht auch , wenn
wir in den Schatten eines Hauses treten ? Gewiß merken wir
sofort, wenn wir aus dem vollen Sonnenschein in den Schatten
treten , daß die Sonnenstrahlen nicht prall auf unsern Körper fallen,
daß die War,ne erheblich geringer wird, und daß auch das Licht
nicht so grell bleibt, aber es bleibt doch eben warm und hell, unser
Auge empfindet diese allgemeine Helligkeit sogar viel angenehmer
als die der direkten Sonnenstrahlen . Diese allgemeine Tages¬
helligkeit verdanken wir lediglich unserer Atmosphäre, der Luft¬
hülle, die die ganze Erde rings umgibt. Auf einem Weltkörper,
der keine Lufthülle hat , stellen sich die Wirkungen von Licht und
Schatten ganz anders dar. Dem Mond fehlt jede Spur einer
Atmosphäre und deshalb geschieht dort die Lichtausbreitung in der
Tat ganz scharf strahlenförmig, sodaß jemand, der in den Schatten
eines Berges träte , sofort von tiefster Nacht umgeben sein würde.
Die scharfe Schaltengrenze trennt nicht wie bei uns das grelle
Sonnenlicht von einer allgemeinen wohltätigen Helle, sondern sie
trennt es von der unmittelbarsten tiefsten Finsternis . In einer
vollständig reinen, von fremden Bestandteilen absolut freien Luft
wäre übrigens das Zustandekommen der allgemeinen Helligkeit
auch sehr erschwert. Sie wird dadurch erzeugt, daß die Licht¬
strahlen, die von der Sonne ausgehen, sich an den einzelnen
Dunst - und Staubteilchen, die sich schwebend in der Atmosphäre
befinden, in ganz unregelmäßiger Weise brechen und ebenfalls
ganz unregelmäßig ßurückgeworfcnwerden, sodaß nach allen mög¬
lichen Richtungen hin Licht ausgesandt wird, wodurch der Cha¬
rakter eines Lichtstrahls vollständig verloren geht und nur noch
die überall hin sich verbreitende allgemeine milde Tageshelligkeit
übrig bleibt. Auch bei unserer künstlichenBeleuchtung versuchen
wir Aehnliches. Die Lichtflammen, die wir erzeugen, sind uns zu
grell, wir umgeben sie mit einer Glocke , die zwar sehr viel Licht
verschluckt und dadurch die Helligkeit bedeutend beeinträchtigt, das
übrige Licht dafür aber nach allen möglichenRichtungen zerstreut,
sodaß eine Aehnlichkeitmit dem Tageslicht zustande kommt. Je
hellere und billigere Flammen wir Herstellenkönnen, umso weniger
kommt es darauf an , einen Teil des Lichtes verschlucken zu lassen,
wenn nur das übrige im Raume gut verteilt wird. Deshalb muß
die Halbwattlampe , die mit geringeren Kosten ein helleres Licht
herzustellen gestattet, der Industrie einen neuen Anstoß geben,
Lampenglockenzu bauen , die eine möglichst angenehm wirkende
Zerstreuung des Lichts geben. Eine solche Zerstreuung kann niemals
von einem einzigen Lichtpunktausgehen, sondern es müsseninehrere
Flammen in praktischer Verteilung in einem Raum brennen.
Gerade hierzu wird die Halbwattlampe eine ökonomische Möglichkeit
bieten.

» » »

Das Meer als Nahrungsquelle.
Daß die außerordentlich große Nahrungsquelle, die das Meer

den Menschen bietet, bei weitem noch nicht so vollständig aus¬
genutzt wird, als es der Fall sein könnte, zeigt ein Blick auf die
Entwickelungder Hochseefischerei , die übrigens in engemZusammen¬
hang mit der Meeresforschungsteht. Die Forschungsdampfer können
nur sehr unvollkommen die Aufgabe erfüllen, die großen Gebiete
des Meeres abzufischen und die Lebensweise der das Meer be¬
völkernden Tiere zu beobachten; namentlich bei den Nutzfischen
sind sie auf die andauernde Mitarbeit der Fischer angewiesen.
Aber dieses internationale Zusammenwirken der Fischerei aller
Länder mit wissenschaftlichen Expeditionen hat durch den Krieg
eine jähe Unterbrechung erlitten, wie die internationalen Be¬
ziehungen überhaupt . Auch die Seefischerei ist durch den Krieg
und seine Begleiterscheinungenin mancherHinsicht gestört worden,
so daß in der Kriegszeit nirgends , auch bei den nemralen Ländern
nicht, ein Erlrag wie in den letzten Friedensjahren zu erwarten
ist. In den ineisten Orten der Welt ist die Fischerei im wesent¬
lichen Küstenfischerei, die nur den Bedürfnissen der unmittelbaren
Küstenbewohner gilt, und vielfach wird diese Küstenfischereinoch
mit den primitiven Werkzeugen getrieben, die schon vor mehreren
tausend Jahren demselbenZwecke gedient haben. Für die Hoch¬
seefischerei , bei der der Dampfbetrieb immer mehr vorwiegt, gibt
es eigentlich nur drei große Zentren : das nordeuropäisch-atlantische
Fischersigebiet von der spanisch - portugiesischen Küste bis zum

Weißen Meere» das nordamerikanische Fischereigebketsowohl a»
der atlantischen wie pacifischenKüste der Vereinigten Staaten und
Canadas und das japanisch- russische Fischereigebiet am Stillen
Ozean. Der Jahresertrag des letztgenannten Gebietes wird aus
150— 200 Millionen Mark geschätzt , der des nordamerikanischen
beträgt 350— 36V Millionen und das nordeuropäische, das uns
besonders interessiert, liefert einen Jahresertrag von 520 Millionen
Mark. In erster Reihe ist hierbei England beteiligt, das mit 225
bis 280 Millionen Jahresausbeute an der Spitze aller Länder
steht; Frankreich folgt mit 120 —130 Millionen , wovon 85 Prozent
auf die Küstenfischereientfallen und nur 15 Prozent auf die Hoch¬
seefischerei . Dann kommt Norwegen mit einem Jahresertrag von
50 Millionen Mark und an vierter Stelle erst Deutschland mit
30— 40 Millionen . Auf die Nordsee entfallen von dem oben ge¬
nannten Ertrage allein rund 370 Millionen , so daß sie an der
Spitze aller Meere der Erde steht, ihr Jahresfang kann auf rund
1000 Millionen Kilo geschätzt werden. Von dieser ungeheueren
Menge entfallen nicht weniger als 60 Prozent auf den Hering,
der als Volksnahrungsmittel noch immer obenan steht. Wie aber
auch andere Seefische als Nahrungsmittel zugenommenhaben, zeigt
ein Vergleich der Jahre 1889 und 1911 . In Geestemünde, unserem
Hauptfischmarkt, sind die Anlandungen in dieser Zeit von 1 '/» auf
39V » Millionen Kilo gestiegen. Interessant ist, daß gewisse Fisch-
sorken in ihrem verhältnismäßigen Anteil zurückgehen , während
andere wachsen ; so betrug der Schellfischertrag im Jahre 1889
noch 65 Prozent des Gesamtgewichts der Fänge , 1911 dagegen
nur noch 32 Prozent . Die erste Stelle nimmt jetzt der Kabeljau
mit 33 Prozent ein und sehr stark sind zwei früher fast ganz un¬
bekannte Arien vertreten : der Köhler mit über 10 Prozent und
der Rotbarsch mit über 5 Prozent , der bei seinem ersten Bekannt-
weroen als ,Jslandfisch " von den deutschen Hausfrauen vollständig
abgclehnt, dann aber von Jahr zu Jahr mehr gewürdigt wurde.
Die Entwickelung, die gerade auch die deutsche Hochseefischerei ge¬
nommen hat, wird nach dem Kriege jedenfalls wieder mit voller
Stärke weiter gehen. * » »

Wäsche - und Bäderwagen im russischen Heere.
Kann die Organisation des russischen Heeres im allgemeinen

sich auch nicht mit der unsrigen messen , so verfügt sie doch über
einzelne neuartige und recht praktische Einrichtungen, aus denen
wir vom Gegner nur lernen können. Die Wäschereiwagen ent¬
halten Dampfmaschinemit Kessel , Warm - und Kaltwasserbehälter,
Trocken - uud Wringmaschinen, Mangel- und Bügeleinrichtungen,
ferner Desinfektionsapparate mit Ventilatoren, so daß während der
Fahrt wie uuf den Haltepunkten große Mengen Wäsche in kürzester
Zeit vollständig fertig gewaschen , getrocknet, gebügelt und desinfiziert
werden können, was beträchtlichegesundheitlicheVorteile mit sich
bringt . Die Badewagen sind zu einem eigenen Zuge zusammen¬
gestellt, der jede Woche 2000 Soldaten das heiße Bad ermöglicht,
das der Russe so ungern entbehrt. In der Tat bedeutet ein solch
russisches Bad, bei dem der Körper durch Hitze und Dampf¬
einwirkung zu reichlicher Schweißentwickelunggetrieben und dann
warm oder kalt abgewaschenwird, für den ermüdeten Organismus
eine Erquickung, der kaum etwas anderes an die Seite gestellt
werden kann, namentlich auch im Winter , wo die starke Erwärmung
des Körpers erfahrungsgemäß das beste Vorbeugungs- und Heil¬
mittel gegen Erkältung ist. Los.

^ »» nrsir « ird Srrtive.
Lieber Simplicissimus!

Im Gemeinderat einer oberschwäbischen Stadt , die fortdauernd
Mit starkerEinquartierung belegt ist, infolge derer die Lebensmittel
reißenden Absatz finden, wurde lebhaft darüber geklagt, daß die
Herren Metzger für ihre Waren über Gebühr hohe Preise fordern.
Bei dieser Gelegenheit ward bekannt, wie einer dieser biederen
Meister voller Profitfreude seines Herzens Schrein unvorsichtig
weit öffnete, indem er diese ernste, für viele so leidvolle Zeit also
kennzeichnete : „ Dös sind Zeita ! Die sollt' ma anbinda könna!"

*

Wir haben wieder einmal einen russischen Gefangenen in der
Arbeit, der uns über das feindlicheHeer orientieren muß. Im Ver¬
lauf des Verhörs bringt er die seltsame Frage , warum wir nicht
während der Anwesenheitdes Zaren mit allem Nachdruck angriffen.
Unsere gesteigerteNeugierde klärt er dahin auf : „ Weil sind 's keine
einzige Gewerr geladen !"

*

Mein Freund hat eine Frau und fünf Töchter, dazu noch eine
Schwiegermutter im Haus , die alle sieben seit vierzehn Tagen von
morgens früh bis in die Nacht nichts als Strümpfe für die Soldaten
stricken . Es ist dies ja eine sehr löbliche und vaterländische Tat,
und wenn auch manchmal vor lauter Stricken das Essen auf dem
Tische fehlt und auch sein Bett des öfteren nicht gemacht ist, er
schickt sich ergeben in das Unvermeidliche. Als jedoch die Strickerei
kein Ende nimmt und er selbst die Strümpfe voller Löcher hat
und keine seiner Damen Zeit findet, sie zu stopfen, da wird er
doch wütend und schreit ganz ergrimmt : „Es bleibt mir nichts
anderes übrig , als ich meid' mick auch an die Front zu den Sol¬
daten. damit ich endlich ganze Strümpfe an meine Füße kriege ."

Norddeutsches Bolksblatt
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Uriegsbriese eines Landwehrmanns.
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Wieder sitzen wir in unserem gemütlichen Wigwam , dem
einsamen Bauernhaus , dessen friedliche Häuslichkeit ich im
vorletzten meiner Briefe schilderte. Draußen grüßt ein
"ebruartag in — fast möchte ich sagen Frühlingsgewandung.
?o schön und wohltuend lacht Allmutter Sonne zum bösen

Spiel der Menschen.
Doch Frühlingsstimmungen sind keine Friedensboten.

Völlig unerwartet schlägt eine feindliche Granate etwa zwei¬
hundert Meter entfernt in den unbestellten Ackerboden.
Der Vorgang ist überraschend. Denn so sehr wir an diese
Musik gewöhnt sind : hierher hat lange keine Granate sich
verirrt . Erstaunt treten wir vor die Tür , um zu prüfen,
ob unser Haus bedroht scheint. Die nächsten Schüsse
müssens lehren . Lange lassen auch diese nicht auf sich war¬
ten . In regelmäßigen Abständen folgend , hauen sie in die
Erde , bald rechts, bald links , bald fünfzig Meter vor , bald
ebensoviel zurück. Aber immer bleibts der gleiche ungefähre
Raum , der da gleich einem Ambos für den wenig produk¬
tiven Zweck des Löcher-in -die-Erde-schlagens herhalten muß.
Das erfüllt uns mit Ruhe , wird doch die Schießerei bald
Nachlassen.

Nicht mit dem gleichen Optimismus sehen einige Kame¬
raden , die zufällig an der bestrichenen Stelle entlang gehen,
die sich entwickelnden Dinge an. Sie sind im Feuerbereich
und schleunigst gilt es auszurücken, um nicht unglückliche
Opfer des Zufalls zu werden . Des Zufalls , der schon man¬
chen unvermutet aus unseren Reihen abrief . Rasch entferne»
sie sich , doch schon kracht der nächste Einschläger und bestürzt
sehen wir wie zwei von ihnen stürzenl Doch es war nur
der ausgelöste Luftdruck, der sie hinwarf . Bald sind sie
wieder auf den Beinen und mit verdoppelter Eile streben
sie aus dem Bereich der beschossenenFläche.

Ganz nahe sind sie am Tode vorbeigegangen . Ganz
nahe, ein paar Schritt weiter zurück und sie wären in die
ausgestreckte Sense hineingeraten . Dann hätte es in der
deutschen Heimat irgendwo Herzeleid und Trauer gegeben.
Hier aber wäre ein frisches Grab für einen oldenburgischen
Wehrmann gegraben worden . Ein frisches Soldatengrab,
und just diesem soll mein heutiger Aufsatz gelten.

Soldatengräber sind immer vom ehrfurchtsvollen
Schauer der Romantik umweht . In allegorischen Dar¬
stellungen weiß das Vaterland den Tod auf dem Schlachtfelde
zu feiern und in der griechischenMythologie hatte man für
den Heldensarg gar eine besondere Muse sich gedacht. Ja,
Athene selber schickte sich an , den sterbenden Krieger zu
trösten . „ Kein ' schönem Tod gibts in der Welt , als wer
vorm Feind erschlagen"

, sangen die Sökdnerscharsn Waüen-
steins . Und als ich vor zwei Jahren zwischen den deutschen
Soldatengräbern bei Gitschin schritt, wo dieKrieger begraben
liegen , die Anno 66 in Böhmen gefallen , ward ich pietätvoll
gestimmt . Still ruhten sie hier im Schatten der Prachower
Felsen , besser als in einer Königsgruft . Pantheon war ihnen
der weite blaue Himmel . Grund genug für den Wanders¬
mann , stumm seinen Hut zu ziehen.

Aber das alles ist erst nach Jahren , wenn der Krieg vor¬
bei und der brotschaffende Pflug des Bauern wieder durch
die blutgetränkte Erde furcht. Ich aber will vom Unmittel¬
baren berichten, wie ich es hier gesehen und wie es Kamera¬
den erzählten.

So oft wir aus dem Quartier nach dem Schützengraben
gehen , kommen wir in letzter Zeit immer durch ein kleines
Wäldchen. An dessen Eingangssaum erhebt sich ein schöner
Hügel mit schlichtemKreuz , dahinter zwei hohe Wachholder¬
bäume . Das ganze macht einen so idyllischen Eindruck,
daß man meint , Baum , Kreuz und Hügel ständen schon
lange an diesem schönen Ort . Und doch ist es ein frisches
Soldatengrab . Der Hauptmann einer Artilleriebatterie
ruht dort . Vor einigen Wochen ist er gefallen . Das so
schöne Grabmal aber haben ihm seine zwei Söhne errichtet,
die jugendlich in die Batterie ihres Vaters eingetreten waren
und hier ihm die letzte Ehre in der Schmückung seiner Grab¬
stätte gaben . Ein schönes Heidegrab ist es geworden , so
schön , wie es eben nur bei der Artillerie errichtet werden
konnte. Denn bei dieser treten die Verluste meist nur in
Einzelfällen ein . Die Kameraden haben dann Muße , eine
gute Erinnerungsstätte zu bereiten . An einer andern Stelle,
an der Weißdornhecke eines klösterlichen Pachthofes stehen
in schöner Reihe sieben Kreuze auf sieben frischen, aber be¬
deutend einfacheren Hügeln . Sie bergen sieben Kameraden
von der ersten Kompagnie des Regiments 4 . Schützen¬
grabenopfer sind es , die man hier nach und nach gebettet.
Me mit Namensaufschrift versehenen Kreuze nahmen
Kameraden an einem Abend mit und pflöckten sie in die
Hügel . Wieder an anderer Stelle ruht unter einsamem
Hügel im Baumgarten ein deutscher Krieger . Ein ganz
schlichtes Kreuz ragt empor . Ein Helm ist auf seine Spitze
gestülpt . Dieses Motiv findet man sehr häufig . Einsam
ragt ein primitives Kreuz auf eingefallenem Hügel . Ein
Helm , eine Kompagnietroddel , ein silbergesticktes Portepee,
ein Zügel oder ein ähnlicher Gegenstand liegt auf dem
Hügel oder hängt auf dem Holz vom Wind verweht und
verwaschen. Vielfach sind es Gräber von Kameraden , die
durch verirrte Kugeln oder Granaten hinter der Front ge¬
troffen wurden . Auf einsamem Feld , im Wald , im Garten
dicht am Bauernhaus , am Graben — allenthalben kann
man ein solches Einzelgrab finden . Selten nur ist ein Name
darauf geschrieben und wo es der Fall , wird der nagende
Zahn der Zeit , in Form von Wind und Wetter ihn noch
vor Kriegsende verbleichen lassen.

Und dann : nach Beendigung der Blutarbeit wird der
Bauer zurückkehren, wird , wenn er nicht ob der leergebrann¬
ten Stätte seines einstigen häuslichen Glücks zum Wander¬
stabe greift , wieder die Ackerschollenumwerfen , und wird
er dann vor einem einsamen , verlassenen , namenlosen Hügel
halt machen? Der Hügel steht ihm im Wege und wenn nicht
Vertrag und Gesetz ihn schützt , der Pflug oder Spaten wird
alles gleich ebnen. Sicherer sind die Massengräber . Nur ein
Kreuz oder Denkstein erhebt sich auf ihnen oder wird sich in
Zukunft feierlich auf ihnen recken . Ihnen wird die Achtung
und das Gedenken selbst in Feindesland gewahrt bleiben , so
wie es noch in früheren Kriegen geschehen. Und ab und
zu wird eine Deputation aus der deutschen oder österreichl« c ^>



flyrn ^ ermar rommcn uno wrrs Kranze und Blumen für diein belgischer Erbe ruhenden Landeskinder bringen . Seltenaber wird ein Mütterlein zum Grabe ihres Kindes pilgern,wird ebenso selten die Braut die Stätte ihres Liebsten be¬
suchen und sucht sie nach ihr — nur selten wird sie sie finden.
Früher zu finden , werden jene fast zu regelrechten Fried¬
höfen ausgebauten Gräberfelder sein , die sich in der Nähevon Feldlazaretten aufgetan haben . In die Lazarette wur¬
den die Schwerverletzten gebracht , starben dort und wurden
an einem hierfür bestimmten Ort begraben . Grab reihte
sich hier an Grab . Das zahlreich stationierte Sanitäts¬
personal grub und schmückte die Gräber , zimmerte Kreuzeund umrahmte die Trauerstätte mit einem einfachen Holz¬
zaun . Würdig der Toten , würdig ihrer Tat . Nach Jahr¬
zehnten werden vielleicht Bäume das Totenfeld säumen und
durch ihre Kronen wird der Nachtwind streichen und er¬
zählen vom frühen Scheiden jungfrischen Lebens . Wie
Lenaus Postillonlied oder Heines Sang von den zwei
napoleonischen Grenadieren wird es dann den poesievoll
gestimmten Wanderer anmuten . Vorausgesetzt , daß die
Nachwelt in diesen Dingen nicht bedeutend prosaischer zu
Lenken anfängt . Denn das Sterben in Flandern ist nichts
weniger als poesievoll . Ja , die Begleitumstände nach dem
Tode sind vielfach so scheußlich, daß sich nur das volle Erfassen
eines Verteidigungskrieges mit ihnen auszusöhnen im¬
stande ist.

Da lagen beispielsweise hier oben die Leichen seit Ende
Oktober auf den ausgeweichten Feldern , in den Gräben und
Wasserplätzen umher , ehe sie neulich von einem Kommando
unserer Kompagnie um die Mitternachtsstunde aufgesucht
und begraben wurden . Von verschiedenen Regimentern
waren sie, Freund und Feind durcheinander . Vielleicht haben
Sturmangriffe ihrem Leben ein Ende gemacht , vielleicht
waren es andere Formen des Krieges . Ein Vierteljahr
lang hat sie Wind und Regen gebleicht , ehe sie ihr Grab
fanden . In den verschiedensten Stellungen lagen sie um¬
her , wie sie der Tod getroffen . Gebote des Krieges , an denen
nichts zu ändern.

Manche waren schon von ihren Kameraden begraben
worden , eine Granate oder das Wasser hatte den Leichnam
wieder ans Tageslicht gezogen. Schweine hatten an ihnen
herumgeschnuppert . Es hilft nichts , sich vor den Tatsachen
zu verschließen: In der ersten Zeit als wir hier oben lagen,
fiel es mir auf , daß bei den letzten Gehöften von der
Schützenlinie die fetten borstigen Viecher herumliefen . Ver¬
wundert erkundigte ich mich, warum hier bas Messer des
Küchenpersonals nicht die günstige Gelegenheit wahrnähme.
Ihr Fleisch ist vergiftet , sie hätten sicher von den Leichen
gefressen, wurde mir Bescheid. — Natürlich ist solches ein
verhältnismäßig ganz seltener Vorgang.

Wie auf blutgetränktem Feld , so harrt auch in manchem
zerschossenen Haus der Rest äußeren Menschmms seiner
Bergung in der Erde . Irgendwo hat sich einer in die
Ecke geschleppt und ist verblutet . Unter den Trümmern , da
oder dort liegen die begraben , die sich den vermutlich
schützenden Mauern anverrrauten , die dann doch die Spreng¬
kraft der Granaten umfegte . Gar mancher fand ein trau¬
riges Ende , der sich hier geborgen gefühlt hatte . Wie bei
einem Grubenunglück ist an Rettung oder Bergung der
Opfer nicht immer zu denken. Macht sich nur das geringste
Lebenszeichen bemerkbar , so wirft der Feind aufs neue Geschosse
in das Haus , streut er einen Schrapnellrcgen auf die Samariter
nieder . Und wohl oder übe ' müssen diese von ihrem
gutgewollten Werk absehen . Besonders ist dieses der
Fall , wenn es sich um Häuser handelt , die zwischen
den Schützengräben stehen und von Posten besetzt sind , die
dann die Artillerie gelegentlich unter Feuer nimmt . Keiner
kann in das Haus hinein , um zu sehen, was aus den Ka¬
meraden , die dort postiert waren oder im Unterstand lagen
geworden ist . Erst später wird das Terrain genommen und'
die Ruine besucht.

^ ^ Bei Paschendaale fanden unsere Leute so ein Gehöft , in dem^ zwei Versmndete sich in ein Bett geschleppt und darinnen

ihre Rettung erwartet hatten . Die Rettung war nicht ge¬kommen, wohl aber der Tod . Wir haben auch an solchenStätten gesehen, wie mancher Getroffene sich ein Lager zu¬recht gemacht , wie er sein Haupt auf den Tornister gebettet,wie er Mantel oder Zelttuch über sich gezogen und nun
mehr oder minder schwer in den Tod gegangen ist.

Der englische Romanzier Buiwer hat uns in seinem
Rienzi , dem letzten römischen Tribunen , das Bild einer vonder Pest heimgesuchten Torenstadt geschildert. Gewiß ist das
hier Geschaute nicht entfernt mit jenen Bulwerschen Phan-
rasiebiidern zu vergleichen, aber nichtsdestoweniger wollte mirdie Erinnerung an jene Schilderung nicht aus dem Sinn
gehen . Das ist die andere Seite der Medaille , über die das
Heldenepos schweigend hinweggehen muß , die also jedem
Verständigen nicht fremd scheinen kann . Schließlich sind auch
diese argen Begleitumstände des Todes nicht entfernt so
traurig als diese selber. Und darum habe ich mich auch
nicht gescheut, im Kranze meiner bisherigen Bilder hellereund sentimentale Erlebnisse in bunter Reihenfolge zu bringen.

ll . LI.

LVewschE.
Drei Hauptreisswsge gibt es, wenn man zur Friedens¬zeit von Deutschland aus das europäische Rußland aufsuchenwill , und gerade jetzt heben sie sich von der Landkarte um sodeutlicher aib, als sie naturgemäß auch die vorgezeichneten

Hauptstraßen der feindlichen Heere bilden . Der erste dieser
Wege führt am weitesten durch deutsches Gebiet , indem er
Ostpreußen durchquert . Bei Ehdtkuhneu -Wirballen , wv die
ersten Zusammenstöße erfolgten , schneidet er die Grenze,um sich dann den baltischen Provinzen und Petersburg zu-zuwenden . Eine zweite Route geht von Schlesien , dem an¬dern nach Osten vorspringenden Zipfel Deutschlands aus.Bei Oderbevg tritt sie auf österreichisches Gebiet über , zieht
sich dann durch Galizien hindurch — Krakau , Przsmysl,
Lemberg weisen die Richtung — und überschreitet bei Wolo-
czysk-Podwoloczyska die österreichisch-russische Grenze - auch
hier kam es schon in den ersten Tagen des Krieges zu
Kämpfen . In Shmeriaka erreicht diese Linie dann dis
russische Südwestbahn , die Warschau mit Kiew und Odessa
verbindet.

Am schnellsten aber erreicht man russisches Gebiet , wenn
man Warschau als erstes Reiseziel bestimmt . Kommt man
von Berlin , so hat man auf dem Wege über Thorn -Alexan-
Lrowo sogar die Bequemlichkeit , an der Grenze nicht um¬
steigen zu müssen , da Lies die einzige Bahnlinie ist, die
normale Spurweite besitzt. Im übrigen hat ja RrrßlanL
aus strategischen Gründen allgemein eins größere Spurweite
der Bahnen als wir , was aber in Verbindung mit der Bau¬
art russischer Eisenbahnwagen zur Folge gehabt hat , daß
jeder , der in Rußland gereist ist , die Annehmlichkeiten rus¬
sischer Züge , die u . a . auf allen Linien jedem Reisenden ein
Nachtlager in der Art unserer Schlafwagen bieten , nicht
genug zu rühmen weiß . Ebenfalls nach Warschau kommt
man über Kalisch -Lodz ; von Leipzig aus ist dies die schnellste
Verbindung.

Man ist in Warschau zwar auf russischem Gebiet , aber
nicht in Rußland . Hat der Zar auch die verbrieften Rechte
Polens auf seine politische Sonderstellung schmählich miß¬
achtet , so hat er doch Polen nicht russifizreren können . Von
der etwa Millionen betragenden Einwohnerschaft War¬
schaus besteht der bei weitem größte Teil aus Polen . Russen
sind zumeist nur die Beainten und Militärs , und bezeich-
nenderweise gilt verwaltungsrechtlich etwa in bezug auf
Gehalts - und Pensivmerungsverhältnisse , Polen für die
russischen Beamten als Ausland wie etwa Sibirien . Stark
vertreten sind in Warschau auch die Juden mit etwa 100 000
Einwohnern . Sie gehören , wie in Polen überhaupt,
großenteils zur ärmeren Bevölkerung und sind strengläubig.
Schon durch ihr Asußeres — den langen Kaftan und di«
Peieslöckchen der Männer , die Perrücken der verheirateten
Frauen — leicht kenntlich , geben sie dem StraßönMd War¬
schaus einen charakteristischen Zug . Russisch braucht man

in Warschau nicht zu können : polnisch und französisch ge¬nügt . Ja , es kann einem passieren , daß man in Geschäften
schlecht oder gar nicht bedient wird , wenn man russisch spricht-Auch von den Ginflüssen des unbeständigen Klimas Polensist Warschau nicht frei ; ich selbst habe dort rm einem Juli¬tag bei naßkaltem Wetter jämmerlich gefroren.

Warschau hat eine bewegte geschichtliche Vergangenheit
hinter sich . Schweden , Polen , Franzosen , Russen , Deutschewaren im Laufe der letzten Jahrhunderte die politischen
Machthaber . In deutschem Besitz war es dreimal , jedesmalaber in trüber Zeit und mit einem unglücklichen Ende . Das
Kurfürstentum Sachsen beglich die Zeche des politischen
Ehrgeizes feiner Herrscher , zugleich Könige von Polen zusein . Karl XII . von Schweden ließ vorwiegend das Sach-fenland entgelten , daß Peter der Große ihn im Bunde mit
August dem Starken angegriffen hatte und gab 1705 die
Krone Polens an Stanislaus L-eSczinsky . Wenn auch nachKarls Niederlage bei Poltawa 1709 August seine Königs-Würde zurückerhielt und sogar auf seinen Sohn vererben
konnte , so ging diese doch 1763 an Poniatowsky , den Günst¬
ling und Freund der großen Katharina über . Aus Augustsdes Starken Regierungszeit stammt unter andern ! der
heute noch als „Sächsischer Garten " - « zeichnete prächtige
Park im Zentrum ! der Stadt Warschau.

Nach der dritten Teilung Polens 1766 , die den Auf¬
stand Koscziuskos folgte , kam Warschau an Preußen , wurde
ihm aber 1806 nach dem Frieden von Tilsit von Napoleonwieder genommen und zur Hauptstadt des GroßherzogtumsPolen gemacht, das er seinem Verbündeten , dem König
Friedrich August von Sachsen verlieh . Mit Napoleons
Sturz 1812 endete auch diese Personalunion und Polen fiel
an Rußland , wobei Hm seine Verfassung garantiert wurde.

Aber Polen ergab sich noch nicht in sein Schicksal. Nocheinmal wurden 1830 die Russen aus Warschau vertrieben
und die Unabhängigkeit des Landes erklärt . Erst nach mo-
uatelangsm , blutigem Kampfe gelang es dem russischen
General Paskjewitsch ,

'des Aufstandes Herr zu werden.
Die Hauptstadt aber rnußte sich zur Strafe auf eigene Kosteneine Zwingburg bauen , die Alexainiderzitadelle am Ufer der
Weichsel, Ne bis in die neueste Zeit hinein durch weitere
Anlagen befestigt worden ist. Spätere Revolutionen habenes nicht einmal mehr zu vorübergehenden größeren Erfolgen
gebracht.

Warschau ist auch im Aeußeren keine russische Stadt:der Bau der Häuser und die Anlage der Straßen ist eher
westeuropäisch , und es fehlt nicht an engen und winkligen
Seitenstraßen . Die beiden Hauptstraßen , auf die Warschau
stolz ist , sind die Jerusalemer Allee und die Marschalkowska.
Da , wo sie sich rechtwinklig kreuzen , liegen der Wiener
Bahnhof , auf dem auch die direkten Züge aus Berlin an¬
kommen . Gr ist, wie alle Warschauer Bahnhöfe , zu klein
und auch sonst unzulänglich und schmutzig. Die übrigen
Bahnhöfe Warschaus liegen weit in den Vorstädten und ent¬
behren zum Teil der Verbindung miteinander . So liegtder Petersburger Bahnhof jenseits der Weichsel in dem
Stadtteil Praga , und um den Tiraspoler Wahnhof , von
dem aus die Züge nach Odessa abgehen , zu erreichen , mußman eine ganze Reise nach der Neuen Welt sNcwyr swjet)
machen — so heißt nämlich dieser Vorort Warschaus . Kurz,die Bahnhofsverhältnisse sind noch schlimmer , als die Leip¬
zigs vor dem Bau des Hauptbcchnhofs waren.

Aus ihrer Geschichte hat die Stadt manche Baudenk¬
mäler und andere Erinnerungen bewahrt . An der Alex¬
anderbrücke liegt Las Königliche Schloß , jetzt Residenz des
Statthalters . Jin Süden - er Stadt finden wir 'das von
PoniatowsR erbaute Lustschloß Lazisnki mit dem gleich¬
namigen Park . Manche Denkmäler geben Kunde von der
Geschichte der Stadt , wenn natürlich auch die eigentlichen
Nationalhelden nicht vertreten sind . DaS landschaftlich
Schönste an der Lage Warschaus ist Ne breite Weichsel, deren
zerklüftetes Ufer steil ansteigt : mehrere feste Brücken sind
vorhanden . Die Vorstädte sind unansehnlich und schmutzig.
Ein Gürtel von Forts , der aber nach modernen Begriffen
ziemlich eng gezogen ist, umschließt die Stadt auf beiden
Seiten der Weichsel.

Der vorübergehende oder dauernde Verlust Warschauswäre für Rußland ein schwerer Schlag . Das geschickt aus-
gebaute Eisenbahnsystsm jenseits der Weichsel hat in War-
schau einen Knotenpunkt . Wer diese Stadt besitzt, be¬
herrscht gewissermaßen den Brückenkopf des UebevgangAnach dem inneren Rußland . Einschneidender aber noch als
Ne Lösung der politischen Zusammenhänge würde Ne Tren-
nung Polens von Rußland durch eine Zollgrenze wirken,und zwar in vielem sehr schädlich für Polen . Polen besaßÄs gewerbfleißigss , höher entwickeltes Land in Ruf andeinen guten Absatzmarkt seiner Jndustrieerzeugnisse — mandenke nur an Ne Textilindustrie in Lodz — könnte aber
doch kaum mit der Industrie des Westens ohne weiteres
unter gleichen Bedingungen konkurrieren . So find die
Aussichten Polens im wesentlichen trübe wie seine Ge¬
schichte, und solange Ne Welt dem Irrlicht politischer Macht¬
instinkte und diplomatischer Intrigen statt der Fackel der
Vernunft folgt , wird es auch kaum besser werden . ? . kt.

SefsttKsirerr Derrtfcheir
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Eine zeitgemäße Erinnerung , die in verschiedener Hin¬
sicht an gegenwärtige Zustände erinnert , befindet sich in
Bunges „Liv - , Esth - und Cnrländischen Urknndenbuch"
(2 . Abt .. Vd . 1 , S . 617 ). Es ist der nachstehende Brief an

Den ersamen unde vorsichtigen gemeynen
kopman to Lübeck mit ganser demodicheit
geschrewen rc.

Unssen vruntliken grot stedes tovorn . Ersamen unde
vorsichtigen kopmcmne. Wy armen unde eilenden boven
allen eilenden unde vorlaten van aller kristenheit weten
juwer vorsichtycheit nicht to schriwen, sunder latet ju dochenbarmen unsse lange venknusse in velem jamer unde
kummer , stänke unde vordrete , unde wylt doch ansen ( an-
sehen) unssen groten schaden unde unschult unde vorderfs-
nisse unsser gesuntheit , wente wy unsser Personen halven
nicht so grot quat gedan en hebben alsse fegen dem grot-
fursten '

) , da wy alsodant vordem hebben . Unde weset
doch indechtig , dat wy dussen groten wenot unde kummer
liden von des gemenen kopmans wegen ut der gemeinen
hensse ( Hansa ) , unde weset inöechtych der groten neringe
( Nahrung , Verdienst ) , die ghy alle gehat hebben ut dem
kuntor to Nouwerden (Nowgorod ), unde wyilet it doch
alsso fiigen , dar wy armen unde eilenden gefangen moch¬ten gesryet werden , de wy doch so ellendichliken sin vor-
geten van furo ; dar wy alle unssen trost an jw Ndden
unde hebben gehat int veffte jar unde doch neu . trostvon juw konen erlangen . Her Got , hedde mennich herenen van sinen geringesten knechten sitten in uneristenlanden , alsse wy sitten , he solde alle sinen flit daran keren,dat he enen vorlosede . Unde darumme , lewen borgerunde gesellen, an denket doch, dat wy jn ledemate sin der
kri' tenheit , unde wyllet uns doch nicht vorlaten in dussen
unkristen landen umme des kristen gelowen wyllen unde
umme Godes wyllen . Unde weset doch indechtig unssrs
groten vordretes unde laten uns doch so jamerliken nicht
na vorroten in dusser swaren fencknisse unde swaren iseren
umme Godes wyllen etc. Item de grotfotste hefft boden
utgesant an den allerhylligesten vader den pawes (den
heiligen Vater , den Papst ) unde den dorluchtigesten Herenden Romsschen konynck. Doet so vele umme Godes wyllen,dat de boden getowet (auf - oder festgehalten ) worden byttor tydt , dat wy gevryget worden . Hyr doet dat beste in,
alsse wy juw des tobetruwen . Nicht mer , den Gode be-
valen sunt unde salich in langer wolvart . Geschreven in
Moskvw imme torne up sunte Erasymus dach anno 99.

Wy armen unde eilenden gevangen ut der hensse.
*) Gemeint ist dea damalige Großfürst von Moskau.
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